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  Der Tunnel lief durch Schichten roten und grauen Sandsteins hindurch, die mit Quarzglas verklebt waren und das Graben selbst dem praktischen Kleinbagger schwer machten. Paddy Blackthorn war zweimal auf alte Brunnenschächte gestoßen und einmal auf einen vergessenen Friedhof. Archäologen hätten sich verzweifelt die Fingernägel abgebissen, wenn sie gesehen hätten, wie Paddy die alten Knochen mit seiner Maschine zermalmte. Dreihundert Meter Tunnel, und die letzten beiden waren am schlimmsten. Zwei Meter voller hochexplosiver Stoffe, Schichten aus Stahl, Kupfer, Hartplastik, Beton und dem Gespinst der Stromkreise der Alarmanlage.


  Er zwängte sich an den Hohlräumen mit Sprengstoff vorbei, schmolz den Stahl, laugte den Beton mit Säure aus und durchtrennte die Stromkreise, die Alarm auslösen sollten. Paddy drang schließlich durch die letzte Schicht Hartplastik und drückte den Bodenbelag nach oben.


  Er zog sich in den geheimsten Ort des bekannten Universums hinauf und ließ den Schein seiner Taschenlampe kreisen.


  Eintönige Betonwände, dunkler Boden. Dann blitzten Reihen von Metallröhren im Licht auf. »Also das sieht aber hübsch aus«, murmelte Paddy hingerissen.


  Er bewegte sich. Das Licht fiel auf einen würfelförmigen Rahmen, der ein kompliziertes Durcheinander von Glas und Drähten, Schlitzen und Hartplastik, Metall und Manicloid trug.


  »Da ist es ja!« sagte Paddy, und seine Augen funkelten triumphierend. »Wenn ich es jetzt einfach durch den Tunnel schleppen könnte, würde ich dann nicht über die Großen und Mächtigen herrschen! Nur ein hübscher Traum. Ich begnüge mich mit bloßem Reichtum. Erst einmal sehen, ob die blaue Flamme auch herauszüngelt …«


  Behutsam schritt er um den Apparat herum und spähte ins Innere. »Wo ist der Knopf mit der Aufschrift ›Drücken‹ … keinerlei Hinweise. Ah, dort!« Und Paddy lief zur Schalttafel hin. Sie setzte sich aus fünf Abteilungen zusammen, und jede trug drei Skalen, die von Null bis Tausend gingen, und darunter die entsprechenden Knöpfe. Paddy betrachtete die Schalttafel einen Augenblick und wandte sich wieder der Maschine zu.


  »Da ist die Fassung«, murmelte er vor sich hin, »und hier ist eine der hübschen, glänzenden Röhren, die hineinpassen. Jetzt schalte ich ein, und wenn alles richtig eingestellt ist, bin ich der glücklichste Mann, den Skibbereen, Grafschaft Cork, je hervorgebracht hat. Also, jetzt probier ich es aus.« An jeder der fünf Tafeln legte er die Hebel um, trat zurück und ließ sein Licht erwartungsvoll über die Röhre tanzen.


  Nichts geschah. Keine Energie regte sich, kein himmelblaues Licht ballte sich in der Mitte der Röhre zu einem Kern zusammen.


  »Heiliges Herz!« murmelte Paddy. »Hab ich den ganzen Tunnel nur zum Spaß gegraben? Ach, drei Dinge stimmen vielleicht nicht. Der Strom ist abgestellt, oder der Hauptschalter muß noch umgelegt werden. Oder drittens, was das Schlimmste wäre, die Skalen sind falsch eingestellt.« Er rieb sich das Kinn. »Nie aufgeben. Es ist sicher der Strom. Da fließt keiner in das ganze Dings hinein.« Er ließ sein Licht durch den Raum wandern. »Da sind die Leitungen, und sie führen in den kleinen Vorraum.«


  Er spähte durch den Eingang. »Hier ist der Hauptschalter, und wie ich allen sagte, die Ohren haben, um zu hören, ist er offen. Ich werde ihn jetzt schließen, und dann werden wir sehen. Ein Augenblickchen. Zuerst kommt meine Sicherheit. Ich stelle mich hinter diesen Kasten und lege den Schalter mit diesem Rohrende um. Dann geh ich rein und dreh an den Knöpfen.«


  Er drückte zu. Im anderen Raum wirbelten fünfzehn purpurrote Flammenzungen wie wild aus dem Metallrohr heraus, fuhren gegen die Wände, ließen die Geräte schmelzen, schleuderten Mauerstücke gegen den Kasten und verwüsteten alles im Umkreis von dreißig Metern.


  Als die Wächter der Kudthu die Trümmer absuchten, zappelte Paddy schwach hinter dem zerbeulten Kasten, und seine Beine waren unter einem Gewirr von Kupferrohren begraben.


  


  Das Gefängnis von Akhabats war eine Zitadelle aus altem, braunem Ziegelwerk, die wie Schorf auf einem wehen Daumen oben auf dem Gefängnishügel lag. Der Staub und die rauhe Oberfläche der Ziegel ließen es wie eine Ruine aussehen, die in der Hitze des Prosperus zerfiel. In Wirklichkeit waren die Wände dick, kühl und fest. In südlicher Richtung lag unten die schmutzige Stadt. Im Norden befanden sich die Raumhäfen von Akhabats. Dahinter dehnte sich die Ebene flach und blau wie Schimmel, so weit das Auge blicken konnte.


  Der Gefängniswärter der Kudthu weckte Paddy, indem er mit schwieligen Fingern über das Gitter strich. »Erdmensch, aufgewacht.«


  Paddy stand auf und faßte sich an den Hals. »Kein Grund, einen Mann aus dem Schlaf zu reißen, weil man ihn hängen will. Ich werde auch am Morgen noch hier sein.«


  »Komm, und kein Gerede«, polterte der Wärter, ein menschenähnliches Geschöpf, zweivierzig groß, mit rauher, grauer Haut, die Augen wie zwei Nadelkissen aus blauem Satin, dort, wo bei einem echten Menschen die Backen gewesen wären.


  Paddy trat auf den Gang hinaus und folgte dem Wärter, an Reihen von Zellen vorbei, aus denen Schnarchen, Gepolter kam, leuchtende Augen starrten, schuppige Haut über Stein scharrte.


  Er wurde in einen niedrigen Raum mit Ziegelwänden geführt, der durch eine Brüstung aus dunklem, bronzefarbenen Wachsholz in der Mitte geteilt war. Dahinter saß ein Dutzend mehr oder weniger menschenähnlicher Gestalten um einen langen, niedrigen Tisch. Die leisen Gespräche erstarben, als Paddy auf sie zugeführt wurde, und eine Reihe Augen fuhren herum und starrten ihn an.


  »Ach, ihr Fischköpfe«, murmelte Paddy. »Ihr seid alle hergekommen, um einen armen Erdmenschen zu verspotten, und er hat nichts anderes versucht, als Raumantriebe zu stehlen. Starrt nur zu, verflucht noch mal!« Er nahm die Schultern zurück und blickte ein Gesicht nach dem anderen am langen Tisch an.


  Der Kudthu-Wärter stieß Paddy ein Stückchen weiter und sagte: »Hier ist der Sprecher, meine Herren Räte.«


  Der Rat der Shaul mit seiner Haube betrachtete ihn einen Augenblick aufmerksam und sagte dann in der schnellen Sprache der Shaul: »Was haben Sie verbrochen?«


  »Ich habe nichts verbrochen, mein Herr«, erwiderte Paddy in derselben Sprache. »Ich bin unschuldig. Ich suchte nichts als mein Schiff in der Dunkelheit und bin in einen alten Brunnen gefallen und dann …«


  Der Wärter sagte stockend, als fehlten ihm die Worte: »Herr Rat, er hat versucht, Raumantriebe zu stehlen.«


  »Das bedeutet zwangsläufig den Tod.« Der Shaul sah Paddy von oben bis unten mit Augen an, die wie winzige Lampen wirkten. »Wann ist die Hinrichtung?«


  »Morgen, mein Herr, durch den Strang.«


  »Das Verfahren war mehr als übereilt, mein Herr«, rief Paddy. »Eine Schande für die berühmte Gerechtigkeit der Langtry.«


  Der Rat zuckte die Schultern. »Können Sie alle Sprachen der Reihe?«


  »Sie sind mir wie mein Atem, mein Herr! Ich kenne sie, wie ich das Gesicht meiner alten Mutter kenne!«


  Der Rat der Shaul lehnte sich in seinen Sessel zurück. »Sie sprechen recht gut Shaul.«


  Der Rat der Koton sagte in seiner kehligen Sprache: »Können Sie mich verstehen?«


  Paddy versetzte: »Ich glaube wirklich, ich bin der einzige lebende Erdbewohner, der die Schönheit Ihrer wundervollen Sprache zu schätzen weiß.«


  Der Adler von Alpheratz stellte dieselbe Frage mit harten Lippenlauten in seiner Sprache. Paddy konnte fließend antworten.


  Der Badau und der Loristaner sprachen ihn an, und Paddy gab beiden Antwort.


  Einen Augenblick herrschte Stille, und Paddy sah nach links, nach rechts, in der Hoffnung, einem Wächter eine Waffe entreißen und alle im Raum töten zu können. Die Wächter waren unbewaffnet.


  Der Shaul fragte: »Wie kommt es, daß Sie so viele Sprachen beherrschen?«


  Paddy sagte: »Mein Herr, das ist eine meiner Angewohnheiten. Als junger Bursche bin ich schon durch den Raum gereist, und kaum höre ich fremde Laute, wundere ich mich schon, worum es geht. Und darf ich bitte wissen, warum Sie mich ausfragen? Haben Sie vielleicht die Absicht, mich zu begnadigen?«


  »Ganz und gar nicht«, erwiderte der Shaul. »Bei Ihrem Verbrechen gibt es keine Gnade, da es am Fundament der Macht der Langtry rüttelt. Die Strafe muß hart sein, um zukünftige Täter abzuschrecken.«


  »Ah, meine Herren«, protestierte Paddy, »die Langtrys sind die eigentlichen Täter. Wenn Sie Ihren armen Vettern auf der Erde mehr als nur die jämmerlichen zehn Antriebe zugestehen würden, könnte ein gestohlener Antrieb nicht eine Million Mark einbringen, und wir armen Unglücklichen kämen gar nicht in Versuchung.«


  »Ich setze die Quoten nicht fest, Erdmensch. Das liegt in den Händen der Söhne. Außerdem gibt es immer Missetäter, die Schiffe und noch nicht eingebaute Antriebe stehlen.« Er warf Paddy einen vielsagenden Blick zu.


  Der Rat der Koton sagte unvermittelt: »Der Mann ist verrückt.«


  »Verrückt?« Der Shaul sah Paddy forschend an. »Das bezweifle ich. Er ist redegewandt, respektlos, gewissenlos. Aber sein Geist wirkt gesund.«


  »Unwahrscheinlich.« Der Koton streckte seinen dünnen, hellgrauen Arm über den Tisch und gab dem Shaul ein Blatt Papier. »Hier ist sein Psychograph.«


  Der Shaul besah es sich, und die Haut seiner Haube legte sich langsam in Falten.


  »Das ist wirklich seltsam … noch nie dagewesen … auch wenn man die gewöhnliche Verwirrung des irdischen Geistes in Betracht zieht.« Er warf einen Blick auf Paddy. »Sind Sie verrückt?«


  Paddy zuckte die Schultern. »Ich nehme an, ich werde so oder so gehängt.«


  Der Shaul lächelte finster. »Er ist bei geistiger Gesundheit.« Er sah seine Genossen der Reihe nach an. »Wenn es keine weiteren Einwände gibt…« Die Räte blieben stumm. Der Shaul wandte sich an den Gefängniswärter.


  »Legen Sie ihm Handschellen an, verbinden Sie ihm die Augen und bringen Sie ihn in zwanzig Minuten auf die Plattform hinaus.«


  »Wo ist der Priester?« schrie Paddy. »Holen Sie mir Hochwürden von Sankt Alban. Wollen Sie mich ohne Sakrament aufhängen lassen?«


  Der Shaul machte eine Handbewegung. »Führen Sie ihn ab.«


  Paddy murmelte wilde Flüche, wurde mit Handschellen gefesselt, bekam ein Tuch vor die Augen und wurde in die schneidende Nachtluft hinausgeführt. Der Wind roch nach Flechten, nach trockenem Ölgras, und Rauch und fuhr ihm ins Gesicht. Man führte ihn über eine Rampe in einen warmen Innenraum, der ihm fest und metallisch vorkam. Paddy wußte, daß er sich an Bord eines großen Raumschiffes befand, denn es roch nach Öl, Ozon, Kunstharzlack, und er konnte das leise Dröhnen und Vibrieren der Maschinen wahrnehmen.


  Man führte ihn in den Laderaum, nahm ihm die Handschellen und das Tuch ab. Er blickte wild zum Eingang, aber dort standen zwei Wächter von Kudthu, die ihn mit großen blauen Augen beobachteten. Paddy beruhigte sich also und lockerte die müden Muskeln. Die Wächter gingen, die Luke glitt zu, und die Bolzen draußen wurden fest angezogen.


  Paddy sah sich sein Quartier an, ein Raum mit Metallwänden, der etwa sechs Meter breit und lang war und der bis auf ihn leer war.


  »Nun«, sagte Paddy, »da kann man nichts machen. Beschwerden und Proteste nützen mir nichts. Wenn die Teufel aus Kudthu pro Stück eine Vierteltonne leichter gewesen wären, hätte es vielleicht einen Kampf gegeben.«


  Er legte sich auf den Boden, und dann erzitterte das Schiff und erhob sich in die Lüfte. Das gleichmäßige Brummen des Generators drang durch das Metall, und Paddy schlief ein.


  Er wurde von einem Shaul geweckt, der das blau-rosa Gewand der Schreiberkaste trug. Der Shaul war etwa so groß wie er selbst, und auf dem Kopf lag die Haube mit der fischfarbenen Haut. Sie war mit seinen Schultern, seinem Hals, seinem Hinterkopf verbunden und ragte wie ein Witwenschleier, aus elastischem schwarzen Fleisch über die Stirn. Er trug ein Tablett, das er neben Paddy auf den Boden stellte.


  »Erdmensch, Ihr Frühstück. Gesalzenes, gebratenes Fleisch mit einem grünen Salat.«


  »Was für Fleisch?« wollte Paddy wissen. »Woher stammt es? Aus Akhabats?«


  »Verpflegung wurde in Akhabats an Bord gebracht«, gab der Shaul zu.


  »Fort damit, Sie Scheusal! Auf dem ganzen Planeten gibt es kein Stückchen Fleisch, außer dem der Kudthus, die an Altersschwäche eingegangen sind. Verschwinden Sie mit Ihrem Kannibalenfraß!«


  Der Shaul bewegte seinen Schopf, war aber nicht verärgert. »Hier sind Früchte, ein Hefekuchen und eine Kanne mit einem heißen Getränk.«


  Paddy verzehrte grollend sein Frühstück und trank die heiße Flüssigkeit. Und der Shaul sah ihm lächelnd zu.


  Paddy blickte auf und runzelte die Stirn. »Und warum grinsen Sie so verschmitzt?«


  »Ich bemerke lediglich, daß Ihnen die Brühe zu schmecken scheint.«


  Paddy setzte die Tasse nieder, hustete und spuckte aus. »Sie Teufel. Als Ihr Stamm sich von der Erde losgesagt hatte, vergaß er jeglichen Anstand und gute Manieren. Würde ich Ihnen vielleicht Vampirfraß vorsetzen? Würde ich das tun, wenn ich an Ihrer Stelle wäre?«


  »Fleisch ist Fleisch«, bemerkte der Shaul und sammelte das Geschirr ein. »Ihr Erdmenschen seid bei ganz trivialen Dingen seltsam gefühlvoll.«


  »Überhaupt nicht«, erklärte Paddy. »Was ihr euch auch einbildet, im Universum sind nur wir zivilisiert. Schließlich habt ihr schlimmen Heiden Mutter Erde auf die Knie gezwungen.«


  »Alte Rassen müssen neuen Arten weichen«, sagte der Shaul sanft. »Erst der Pithecanthropus, dann der Neandertaler, jetzt die Erdmenschen.«


  »Pah!« Paddy spuckte aus. »Ich brauche nur ein Stück flachen Boden, dann verprügele ich noch immer fünf von euch Kahlköpfen und zwei dieser Ekel aus Kudthu.«


  Der Shaul lächelte leicht. »Ihr Erdmenschen seid nicht einmal gute Diebe. Nach zwei Monaten Tunnelgraben sind Sie kaum fünf Minuten in dem Gebäude, und schon sprengen Sie es in die Luft. Glücklicherweise war nicht viel Strom da, sonst hätten Sie die ganze Stadt in Schutt und Asche gelegt.«


  »Schade«, höhnte Paddy. »Schließlich haben wir Erdmenschen den Raumantrieb erfunden.«


  »Langtry hat den Raumantrieb entdeckt, und zwar durch Zufall.«


  »Und was wärt ihr ohne ihn?« fragte Paddy. »Ihr Monsterrassen lebt doch von dem, was euch die Erde zunächst einmal mitgegeben hat.«


  Da sagte der Shaul lächelnd: »Beantworten Sie mir folgende Frage. Wieviel ist die fünfte Wurzel von hundertzwölf?«


  »Ich frage lieber Sie aus«, sagte Paddy schlau, »denn bevor Sie hereinkamen, haben Sie sich das Ergebnis schon ausgerechnet. Ich hätte jetzt gern die siebte Wurzel von fünftausend.«


  Der Shaul schloß die Augen, stellte sich einen Rechenschieber vor, bediente ihn im Geist und las die Antwort ab. »Etwa zwischen drei Komma drei sieben und drei Komma drei acht.«


  »Beweisen Sie es«, verlangte Paddy.


  »Ich gebe Ihnen Bleistift und Papier, und Sie können es beweisen«, sagte der Shaul.


  Paddy kniff die Lippen zusammen. »Da Sie so gescheit sind, können Sie mir vielleicht sagen, wohin die Reise geht und was man mit mir vorhat.«


  »Sicher«, sagte der Shaul. »Die Söhne Langtrys halten ihre jährliche Versammlung ab, und Sie sollen den Dolmetscher machen.«


  »Heiliges Herz!« keuchte Paddy. »Wie war das?«


  Der Shaul sagte geduldig: »Jedes Jahr treffen sich die Söhne der Fünf Welten, um die Quoten und die Verteilung der Raumantriebe zu regeln. Da es bedauerlicherweise zwischen den Fünf Welten Neid und Argwohn gibt, spricht man nicht nur eine Sprache. Die Söhne der restlichen vier Welten würden ihr Gesicht verlieren.


  Da ist ein Dolmetscher von Vorteil. Er übersetzt jedes Wort in vier andere Sprachen. Die Söhne haben Zeit, nachzudenken, es geht ganz unparteiisch zu, und planetarischer Stolz wird auch nicht verletzt.«


  Der Shaul lachte still vor sich hin und fuhr dann fort: »Sie müssen wissen, daß der Dolmetscher keine entscheidende Rolle spielt, da jeder der Söhne die Sprachen der anderen vier mehr oder weniger gut kann. Er ist lediglich ein Symbol der Gleichberechtigung und Zusammenarbeit, der Puffer zwischen den rasch gekränkten Söhnen.«


  Paddy rieb sich zweifelnd das Kinn. Er sagte leise: »Aber diese Sitzung ist das größte Geheimnis der Milchstraße. Niemand weiß, wann oder wo sie abgehalten wird.«


  »Stimmt«, sagte der Shaul. Er sah Paddy mit hellen, bedeutsamen Augen an. »Sie wissen vielleicht, daß viele der Urrassen mit den Quoten unzufrieden sind, und die Versammlung der Söhne Langtrys stellt eine große Versuchung dar, einen Mordanschlag durchzuführen.«


  Paddy machte eine vielsagende Handbewegung.


  »Warum wird mir die Ehre zuteil? Es gibt doch sicher andere, die der Aufgabe gewachsen wären?«


  »Allerdings«, pflichtete ihm der Shaul bei. »Ich zum Beispiel spreche alle fünf Sprachen fließend. Aber ich bin kein Verbrecher, der zum Tode verurteilt wurde.«


  Paddy nickte verständnisvoll. »Verstehe. Und angenommen, ich weigere mich, das Sprachrohr zu machen?«


  »Dann steckt man Sie ein- oder zweimal in die Nervenanlage, und für gewöhnlich wünscht man sich dann von Herzen einen raschen Tod.«


  »Ah, die gräßlichen Biester«, stöhnte Paddy. »Traurige Zeiten, wenn einem nicht einmal mehr der eigene Wille bleibt.«


  Der Shaul erhob sich, nahm die Teller mit Fingern lang und dünn wie Bleistifte auf, verließ den Laderaum und kehrte ein paar Augenblicke später wieder zurück.


  »Erdmensch, jetzt muß ich Sie in das Zeremoniell einweisen. Einige der Söhne bestehen auf Etikette. Wir erreichen den Ort schon morgen, aber es gibt glücklicherweise nicht viel zu lernen.«
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  Der Shaul weckte Paddy am nächsten Tag mit seinem Frühstück, brachte einen Rasierapparat, einen Zerstäuber, frisches Leinen, ein Paar Sandalen mit dicker Sohle. Paddy hob sie fragend in die Höhe.


  »Sie werden über Fels gehen«, erklärte der Shaul.


  Paddy rasierte sich, zog sich aus, reinigte sich mit dem Sprühnebel aus dem Zerstäuber, streifte die frischen Sachen über. Er reckte die Arme, betastete sein Gesicht.


  »Nun, mein kahlköpfiger Freund, Sie haben mich gut behandelt, sonst würde ich jetzt aus schierer Verachtung für das ganze Verfahren beginnen, den Laderaum mit Ihnen aufzuwischen.«


  Der Shaul sagte: »Wenn ich einen Kudthu-Wächter brauche, muß ich nur rufen. Wahrscheinlich muß ich nicht rufen.«


  »Wir haben eine Meinungsverschiedenheit«, sagte Paddy. »Wie wärs also mit einem freundlichen, kleinen Kampf, um die Angelegenheit zu entscheiden? Ein bißchen ringen, so zum Spaß. Kein Augenausquetschen, nicht an Haaren der Haut ziehen. Ich habe mir den Backenbart rasiert, mich vom Schmutz befreit und bin ein neuer Mensch.«


  »Wie Sie wünschen«, sagte der Shaul mit einem Grinsen, das spitze Zähne aus grauem Metall zum Vorschein kommen ließ.


  Paddy näherte sich dem Shaul und legte eine Hand auf seinen Arm. Der Shaul entschlüpfte ihm wie ein öliger Aal, drehte sich weg. Paddys Beine sackten in einem ungewohnten Hebelgriff zusammen. Er widersetzte sich einen Augenblick, gab nach, warf sich nach vorn, kam auf die Beine, packte zu und der Shaul stürzte zu Boden. Sie starrten sich Auge in Auge an, Paddy mit gelbgrauen Augen, der Shaul mit hellen.


  Dann sprang Paddy auf, und der Shaul erhob sich ein wenig verdrießlich.


  »Ah, es gibt noch Männer auf der Erde!« jubelte Paddy. »Ihr Kahlköpfe könnt Wurzeln ausrechnen, aber als Nebenmann in einem rauhen Kampf ist mir einer von der grünen, alten Mutter Erde lieber!«


  Der Shaul nahm die alten Sachen, die Frühstücksteller und wandte sich um, blickte Paddy an. »Erstaunlich«, sagte er. »Eine erstaunliche Rasse, die Erdmenschen.« Er ging, und die Tür schloß sich hinter ihm.


  Paddy runzelte die Stirn, biß sich auf die Lippen. »Wie hat er das jetzt bloß gemeint?«


  Eine Stunde später kehrte der Shaul zurück und winkte. »Hier entlang, Erdmensch.«


  Paddy gehorchte. An seine Fersen heftete sich ein stummer Kudthu.


  An Bord des Schiffes herrschte Aufregung. Paddy spürte es, weil die Schöpfe der Shauls vibrierten und rasch gesprochen wurde, weil die langen Finger nervös trommelten. Er spähte durch ein Bullauge und erblickte den schwarzen Raum und weit entfernt einen Sternhaufen.


  In einer Entfernung von einer Meile schwebte ein riesiges Schiff mit einem blaugrauen Wappen, das Schiff des Sohns von Koton. Ein kleines Boot mit durchsichtiger Kuppel glitt dicht an seinem Rumpf entlang und trieb zur Eingangsschleuse. Der Kudthu klopfte gegen Paddys Hinterkopf. »Vorwärts, Erdmensch.«


  Paddy drehte sich knurrend um. Der Kudthu machte einen Schritt auf ihn zu und beugte sich zu ihm herab. Paddy ging weiter, um nicht niedergetrampelt zu werden.


  Auf dem Eingangsdeck standen eine Reihe Shauls mit geschwellten Schöpfen, und ihre Augen glühten wie winzige Birnen.


  Der Kudthu legte Paddy die Hand schwer auf die Schulter. »Zurück. Ruhe. Verehrung. Der Shaul-Sohn Langtrys.«


  Die Ruhe erinnerte Paddy an das dumpfe Schweigen während des Gebets in einer Kirche. Dann hörte man Gewänder rascheln. Ein alter Shaul mit faltigem Schopf kam den Gang entlang. Er trug einen Umhang aus weißem Stoff, einen Harnisch mit dem rotschwarzen Wappen Shauls. Er sah weder nach links noch nach rechts und trat durch die Luke in das Boot mit der Kristallkuppel. Die Luke schnappte mit dem Geräusch entweichender Luft zu. Das Boot legte mit glänzendem Glas und Metall ab. Zwanzig Minuten verstrichen, und niemand bewegte sich. Paddy wurde unruhig, reckte sich, kratzte sich den Schädel.


  Ein Zischen, ein Scharren, und die Luke ging wieder auf. Der Kudthu stieß Paddy an. »Hinein.«


  Paddy blieb keine Wahl. Er stieg in den Raumwagen, der von einem Shaul in schwarzer Uniform gelenkt wurde. Zwei Kudthu-Wächter folgten ihm in das Boot. Die Luke wurde geschlossen, das Boot trieb von der hellen Seite des Schiffes fort in die Schwärze.


  »Jetzt ists soweit«, dachte Paddy. »Die beiden Wächter niederschlagen, den Piloten erdrosseln.« Er beugte sich vor, spannte die Rückenmuskeln zum Sprung an. Zwei große, graue Hände umklammerten seine Schultern und drückten ihn in den Sitz. Paddy wandte den Kopf nach hinten und sah die blauen Satinboviste, die Augen des Kudthu-Wächters, die ihn argwöhnisch betrachteten. Paddy entspannte sich, blickte zur Kristallkuppel hinaus.


  In einer Meile Entfernung sah er das Schiff der Shaul, ein wenig weiter draußen das Schiff der Badau, in der Mitte das blaugrüne Wappen, und in unterschiedlichen Entfernungen drei andere Rümpfe. Gerade voraus lag ein winziger Asteroid, dessen eine Oberfläche aus der Höhe von einem Ring Leuchtröhren erhellt wurde.


  Das Boot landete auf dem Asteroiden, die Luke öffnete sich. Paddy glaubte, die Luft des Bootes würde in den luftleeren Raum entweichen, erstarrte, keuchte, machte eine warnende Bewegung. Nichts dergleichen geschah. Draußen schien der gleiche Luftdruck zu herrschen.


  Der Kudthu stieß ihn hinaus. Beim Gehen empfand er normale Schwerkraft, obwohl der Asteroid in der längsten Diagonalen kaum mehr als sechzig Meter maß. Hier mußte eine Schwerkraftanlage arbeiten, dachte sich Paddy, irgendwo an der unteren Seite des Felsbrockens.


  Unter dem Kreis strahlender Leuchtröhren glänzte polierter Granit, in den ein Muster barocker Fünfecke eingelegt war, das golden einen großen hellroten Stern in der Mitte umgab, der aus Korallen oder Zinnober bestand. Fünf schwere Sessel waren auf einen runden Sitzplatz in der Mitte ausgerichtet, der einen Meter weit und dreißig Zentimeter tief war.


  Der Shaul-Pilot sagte zu Paddy: »Kommen Sie.« Die Kudthu-Wächter stießen ihn weiter, und wohl oder übel betrat er die Vertiefung. Der Shaul beugte sich hinab, man hörte Ketten klirren, und Paddys Knöchel wurde von einer Fessel gehalten.


  Der Shaul sagte hastig: »Sie bekleiden ein sehr hohes Amt. Sehen Sie zu, daß Sie sich ehrfürchtig betragen. Wenn einer der Söhne spricht, wiederholen Sie jedem der anderen Söhne die Worte in angemessener Sprache, vom Sprecher aus nacheinander im Uhrzeigersinn.


  Angenommen, der Shaul-Sohn, der in jenem Sessel dort sitzt, spricht. Sie wiederholen seine Worte zuerst auf Loristanisch für den Sohn dort, dann auf Koton für den Sohn von Koto, dann in Badaisch für den Badau-Sohn und auf Pherasisch für den Sohn von Alpheratz A. Verstehen Sie?«


  »Sehr gut«, sagte Paddy. »Das genügt. Was ich noch wissen wollte: Was geschieht mit mir, wenn ich meine Aufgabe beendet habe?«


  Der Shaul wandte sich zur Seite. »Das hat Sie nicht zu kümmern. Ich kann Ihnen versichern, daß es unangenehm wird, wenn Sie sich ungebührlich aufführen. Wir Shauls foltern nicht, aber die Adler und die von Koto haben überhaupt keine Bedenken.«


  »Allerdings nicht«, sagte Paddy mit Nachdruck. »Ich habe in Montras auf Koto eine öffentliche Folterung erlebt, und das Blutvergießen hat mich ziemlich gegen die Teufel eingenommen. Eine höllische Stadt, dieses Montras.«


  »Führen Sie sich also ordentlich auf«, sagte ihm der Shaul. »Diese fünf Söhne sind ungewöhnlich jähzornig. Sprechen Sie laut, korrekt und, damit Sie es nicht vergessen, im Uhrzeigersinn vom Sprecher aus, damit die Gleichheit gewahrt bleibt.«


  Er sprang von Paddy fort, rannte zum Boot, und die Kudthu-Wächter polterten hinter ihm her.


  Paddy war allein auf dieser winzigen Welt und suchte den Himmel nach dem Grund für die Eile ab. Die fünf Schiffe waren etwa zwei Meilen entfernt und hatten sich in etwa parallel zueinander gestellt, die Kiele in Paddys Richtung.


  Eher ein ernstes Gefühl, allein und an dieses namenlose Stück Fels gefesselt zu sein, schutzlos wie das Opfer auf dem Altar. Paddy beugte sich nieder, um seine Fesseln zu untersuchen. Ein Band umgab seinen Knöchel, und von ihm lief eine Kette zu einer Krampe im Gestein. Er prüfte sie, zog an ihr, bis die Haut an seinen Händen aufgescheuert war und bis sich seine Bauchmuskeln verknoteten, doch umsonst.


  Er richtete sich wieder auf und betrachtete seine Umgebung. Es war kein Stab in Reichweite, den er als Hebel hätte benutzen können, kein Felsstück, mit dem er hätte schlagen können. Er war völlig allein, es sei denn, jemand befände sich auf der anderen Seite der Rauminsel. Er reckte den Hals und sah einen Betonkeller und eine Reihe Stufen, die in den Fels hinabführten. Zur Schwerkraftanlage, dachte Paddy, dazu vielleicht noch ein Lufterzeuger.


  Er hörte ein Zischen, ein Brummen. Er blickte in die Höhe, sah ein glänzendes Raumschiff, das fast auf seinem Kopf landete. Es setzte auf, und die Kuppel schwang auf. Die fünf Söhne Langtrys traten heraus. In formaler Aufstellung näherten sie sich stumm der Plattform, der hagere Adler von Alpheratz A an einer Seite, dann der butterfarbene Loristaner mit dem zuckenden Gesicht, der Shaul mit dem altersfleckigen Schopf, der von Koto mit den Telleraugen und zuletzt der untersetzte Badau mit den kurzen Beinen und dem Rundschädel.


  Paddy beobachtete ihr Näherkommen und stemmte die Hände an die Hüften, verzog die Lippen. Er schüttelte den Kopf. »Wenn man bedenkt, ihre Vorfahren waren alles saubere Erdmenschen wie ich. Schaut sie jetzt an, wie die Tierschau in Kensington Gardens.«


  Hinten aus dem Boot kamen zwei andere Kudthus, beide riesenhaft. Paddy sah ihre purpurne Haut und wußte, daß es sich um die kastrierten und beinahe geistlosen Geschöpfe handelte, die Chirurgie und forcierte Zucht hervorgebracht hatten. Gewaltige, muskulöse Geschöpfe mit geschwellten roten Kämmen wie Hähne.


  Man hatte ihnen die Gehirnhälften getrennt, um die Konzentration zu steigern, und sie bewegten sich wie hypnotisierte Wesen. Sie bezogen ihre Posten an den beiden Enden des Asteroiden, standen dort riesig und stumm und hatten ihre blauen Bovistaugen auf Paddy gerichtet.


  Die Söhne Langtrys trennten sich, setzten sich auf ihre Plätze. Der Loristaner warf einen Blick auf Paddy.


  »Ein Erdmensch dieses Jahr«, bemerkte er heiter. »Gelegentlich geben sie gute Linguisten ab. Sie und die Shauls sind die besten, glaube ich. Aber bei den Shaul gibt es nur wenige Verbrecher. Ich frage mich, was dieser Halunke verbrochen hat.«


  Paddy reckte den Kopf in die Höhe und funkelte ihn böse an. Dann kam er zum Schluß, daß seine Pflichten begonnen hätten, verbeugte sich zu dem von Koto hinüber, wiederholte die Worte in seiner Sprache, hielt es ebenso beim Badau, dem Adler, dem Shaul. Im letzten Satz jedoch setzte er für das Wort »Halunke« den Koto-Begriff zhaktum, was »verwegener Bursche« entsprach, das badaische luad, was »wohlgerüsteter Ritter« im Sinne Robin Hoods hieß, das pherasische a-kao-up, was »flinker Flieger« hieß, das Shaul-Wort condosiir, das aus dem alten toskanischen condottiere entstanden war.


  Dann wartete er feierlich, höflich auf weitere Worte. Der Lorister streifte ihn mit einem raschen Blick, und an der gelben Wange zitterte ein Muskel. Er sagte jedoch nichts.


  Der Adler von Alpheratz sagte: »Bei diesem Treffen gibt es nur wenig zu besprechen. Ich habe keine bemerkenswerten Veränderungen im Handelsvolumen festgestellt, und es bedarf keiner militärischen Expansion. Mit den Quoten des letzten Jahres müßte uns wohl gedient sein.«


  Paddy übersetzte im Kreis. Von überall kam Zustimmung.


  Der Badau sagte: »Ich habe einige Eingaben, die geprüft werden müssen. Die erste von Kanopus Vier, sie möchten Antriebe, weil sie Nachschub und Produkte zwischen sich und einem ihrer Monde transportieren wollen, den sie als Viehweide benutzen.«


  Der Shaul sagte: »Ich habe einen ähnlichen Antrag. Meine Agenten berichten mir, daß sie von ihren zugewiesenen sechzehn Antrieben fünf zerstört haben, vermutlich im Verlauf von Experimenten in ihren Labors, wobei sie den Vervielfältigungsprozeß aufdecken wollten. Ich bin gegen die Eingabe.«


  Nach einigen weiteren Bemerkungen wurde die Eingabe abgewiesen.


  Der Badau sagte: »Die zweite ist von einer Privatperson, einem Nicht-Anthropoiden der Gattung Neonomia. Er hat sich vorgenommen, das Universum zu umkreisen. Er möchte sich in ein Schiff einsiegeln lassen, abreisen und so weit und so rasch wie möglich Weiterreisen, bis er entweder zurückkehrt oder stirbt.«


  Die Eingabe wurde angenommen, weil es sich um ein interessantes Experiment handelte, das das Handelsgleichgewicht nicht stören würde.


  Der Badau warf wieder einen Blick auf seine Notizen. »Drittens eine Eingabe von der Erde. Die Eingeborenen verlangen hundert weitere Einheiten.«


  »Hundert!« knurrte der Koto.


  Der Shaul lehnte sich in Sessel zurück und grinste. »Man hat die frühere Haltung ein wenig aufgegeben. Ich erinnere mich, daß sie die letzten fünfzig Jahre unbeschränkten Zugang zur Produktion verlangten.«


  »Sie entwickeln langsam einen Sinn für die Realitäten«, grollte der Badau.


  Der Loristaner sagte: »Der Index ist nur leicht angestiegen. Ich glaube, eine ihrer Einheiten wurde bei einem Schiffbruch vernichtet. Vier oder fünf Einheiten sind bis zur Unbrauchbarkeit abgenutzt. Wenn wir diese Einheiten ersetzen, sehe ich kaum Grund für weitere Genehmigungen.«


  Paddy leckte sich die Lippen und übersetzte dem Koto: »Der Handelsindex ist leicht gestiegen. Eine ihrer Einheiten wurde bei einem Schiffbruch zerstört, fünf Einheiten sind unbrauchbar geworden. Wenn wir diese Einheiten ersetzt haben, gibt es vielleicht einen Grund, weitere zu genehmigen.«


  Der Koto setzte sich in seinem Sessel auf und richtete seine Telleraugen auf Paddy. Paddy holte tief Luft. »Vorsicht, Junge«, sagte er sich. »Du hast es jetzt nicht mit unwissenden Wächtern zu tun.« Er wandte sich an den Badau und spürte, wie ihn der Koto kühl anstarrte.


  »Der Handelsindex ist nur leicht angestiegen«, sagte Paddy auf Badaisch. »Sie haben eine Einheit bei einem Schiffbruch verloren, vier andere haben sich abgenutzt. Wenn wir sie ersetzen, sehe ich keinen Grund, weitere zu genehmigen.« Und Paddy war erleichtert, als der Koto die Telleraugen auf etwas anderes richtete. »Das gibt einem ein kaltes, klebriges Gefühl«, dachte Paddy. »Und diese großäugigen Teufel haben auch die Nervenanlage erfunden.«


  Er übersetzte vorsichtig im Kreis zu Ende. Nach einer kurzen Pause wurden die Stimmen gegen die Erde abgegeben.


  Drei weiteren Anträgen wurde stattgegeben. Dann saßen die fünf ziemlich lange still da und blickten Paddy grübelnd an. Der Schein des weichen, weißen Lichtes hüllte ihn ein, und er kam sich nackt und ausgeliefert vor. »Hier bin ich«, murmelte er ärgerlich. »Paddy Blackthorn, früher Skibbereen, Grafschaft Cork, wie ein Kabeljau auf dem Block. Ich bin an das kleinste Felsstück im Universum angekettet, und fünf unmöglichen Gestalten, die überlegen, wie man meinen Leichnam am besten servieren kann.«


  Er blickte in den Himmel hinauf. Die fünf Schiffe schwebten parallel zueinander in einer Entfernung von einigen Meilen. »Jetzt ists an der Zeit, daß der Herrgott etwas täte, sich um die Seinen kümmerte, und ich bin mein Leben lang ein guter Ire gewesen, der seine Kerzen angezündet hat.«


  Der Shaul sagte: »Gibt es Vorschläge für neue Sicherheitsbestimmungen?«


  Der Adler antwortete langsam: »Auf meinem Planeten erheben sich viele Stimmen, die für eine umfangreichere Verbreitung der Geheimnisse sind, oder wenigstens für einen allgemeinen Verwahrungsort, der einer verantwortlichen Gruppe bekannt ist. Wie immer gibt man zu bedenken, daß eine Katastrophe uns fünf gemeinsam hinwegraffen kann, wobei die Technik der Vervielfältigung von Raumantrieben verlorenginge.«


  Der Koto sagte: »Wie immer ist dagegen einzuwenden, daß fünf Köpfe für ein Geheimnis schon vier zuviel sind. Ein allgemeiner Verwahrungsort könnte in einem plötzlichen Überfall ausgeraubt werden. Man könnte Komiteemitglieder entführen. Das Geheimnis wäre bald gelüftet. Der Raum wäre so voller Schiffe wie das Bathcanimeer mit Rotwürmern.«


  Der Badau strich sich über den Rundschädel. »Ich bin wie immer der Ansicht, je weniger gefährliches Wissen, desto besser. Und selbst wenn wir alle getötet würden, müßte die Bank von Loristan unseren Nachfolgern die Verstecke der Daten bekanntgeben.«


  »Erst nach zehn Jahren«, sagte der Adler hartnäckig. »Zehn Jahre des Zweifelns und der Verwirrung.«


  »Vielleicht«, sagte der Shaul leichthin, »könnten wir öffentlich bekanntgeben, daß das Geheimnis automatisch gelüftet wird, sollte es zu einer Katastrophe kommen. Wir brauchen die Zwischenzeit von zehn Jahren nicht zu erwähnen, da das die Aufmerksamkeit auf die Bank von Loristan lenken würde. Man weiß allgemein, daß Tresorfächer, die nicht erneuert werden, nach zehn Jahren geöffnet werden.«


  Der Koto sagte verdrießlich: »Warum nicht die Daten selbst der Bank von Loristan anvertrauen?«


  Der Shaul grinste. »Es gibt mehrere Gründe, warum das nicht wünschenswert ist. Angenommen, es kommt zur Katastrophe. Zehn Jahre, und der Mechanismus der Bank wirft die abgelaufenen Fächer aus. Vor den Augen eines Angestellten würde da das Geheimnis des Raumantriebs liegen. Zweitens …«


  »Ihr erster Grund genügt schon«, sagte der Koto. »Vielleicht ist das gegenwärtige System das beste.«


  »Die wechselseitige doppelte Ausführung der Daten schützt uns vor dem Verlust eines einzelnen Satzes«, führte der Loristaner aus. »Und die Aufteilung des Geheimnisses garantiert die Fortsetzung unserer gegenseitigen Abhängigkeit.«


  Der Shaul sagte plötzlich: »Was jetzt die Zuweisung der fünf Handelseinheiten und der achthundert Schiffseinrichtungen betrifft …«


  Die Söhne gaben nacheinander den Bedarf ihrer Welten an, und die Endsumme ließ den Koto brummen: »Wir werden drei Wochen auf Akhabats mit der Aktivierung der Röhren zu tun haben.«


  »Das ist die Aufgabe unseres Amtes«, bemerkte der Loristaner.


  »Wir werden eine Woche brauchen, einen neuen Vervielfältiger zu bauen«, sagte der Koto. »Ein Halunke von Erdmensch hat sich tatsächlich einen Tunnel zu dem Schiff gebohrt. Der Narr legte den Hauptschalter um, und Akhabats ist nur nichts passiert, weil die Hauptleitung zur Erneuerung ausgebaut war.«


  Der Loristaner zuckte die Schultern, und seine gelben Wangen erbebten. »Natürlich waren die Skalen verdreht. Was wollte der Idiot denn erreichen?«


  Der Adler sagte: »Das Denken der Erdmenschen bleibt unbegreiflich.«


  Der Shaul machte eine ungeduldige Bewegung. »Gibt es noch weitere Fragen zur Aufstellung? Wenn nicht …«


  »Wir haben unsere Arbeit getan«, stellte der Badau fest. »Erledigen wir den Tausch und reisen wir ab.« Er löste ein dünnes Band von seinem Handgelenk und gab es dem Adler zu seiner Linken, der wiederum ein ähnliches Band an den Shaul weitergab, der seines dem Loristaner gab, der seines dem Koto reichte, der ebenfalls dem Badau ein Band reichte.


  Der Badau brummte zufrieden. »Für ein weiteres Jahr haben wir es hinter uns, abgesehen von dem Monat Arbeit auf Akhabats.«


  Paddy machte sich für einen Mann, der in der Mitte einer hell erleuchteten Plattform angekettet ist, so unsichtbar wie möglich. Vielleicht waren sie so in ihr Gespräch vertieft, daß sie ihn auf der kleinen Welt zurücklassen würden, was auf jeden Fall den Tod bedeutet, wie er düster überlegte.


  Wenn die Schwerkraftanlage abgeschaltet wurde, würde die Luft in das Vakuum des Raumes entweichen, und seine Lungen würden platzen. Ein glücklicher Tod wäre es auf keinen Fall. Die fünf erhoben sich, und er spürte, wie der Koto seine Telleraugen auf ihn richtete. Der Koto winkte den Wächtern und sagte:


  »Bringt den Gefangenen von der Plattform fort. Richtet ihn hin.«


  Paddy sagte spöttisch: »Soll ich das übersetzen, Herr von Koto?«


  Der Koto beachtete ihn nicht. Paddy sah zu, wie sich die Kudthus näherten, purpurhäutige Riesen in schwarzen Lederuniformen. Einer von ihnen würde mit dreien seiner Sorte fertig. Hier kam sein Tod, dachte Paddy. Wie würde es sein? Durch eine Kugel, mit den schweren Kudthu-Messern, die an ihren Gürteln hingen, oder würde man ihm einfach mit den mächtigen Händen den Hals umdrehen?


  Dann ragten sie vor ihm mit ebensowenig Feindseligkeit auf, wie sie ein Bauer verspürt, wenn er ein Huhn für den Topf aussucht. Einer beugte sich mit einem Schlüssel nieder, machte sich an der Kette zu schaffen, während der andere Paddy an den Schultern packte. Paddys Herz schlug wild, seine Kehle zog sich in säuerlicher Angst zusammen. Es war traurig, so fern von Mutter Erde unter den Händen fremder, gleichgültiger Wesen zu sterben.
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  Sein Bein war frei. Paddy sank in einem Anfall der Verzweiflung auf die Knie, biß in die große Hand des Kudthu, riß das Messer vom Gürtel des knieenden Kudthu los, stach auf die Beine des anderen ein. Der Griff löste sich. Paddy befreite sich, sprang wie ein Kaninchen von der Plattform herab. Der Shaul zog eine kleine Handwaffe, zielte, drückte ab. Paddy schlug einen Haken, und ein flackernder Strahl blauer Ionen schoß an seinem Ohr vorbei.


  Die Kudthus polterten hinter ihm her, die großen Gesichter ohne Ausdruck. Ein zweiter Strahl zischte an ihm vorbei, und er wich verzweifelt aus. Sein Verstand raste. Er wollte rennen, rennen, rennen, bis ans Ende der Welt. Das Ende der Welt war nahe. Wohin dann? Zum Raumboot? Nein, in seiner Nähe stand der Shaul mit der Waffe. Wohin sich wenden? Auf die andere Seite? Man würde ihm nachhetzen.


  Vor seinen Füßen gähnte der Betonkeller, eine schwach beleuchtete Öffnung. Da war sein Schlupfloch, wo er sich mit dem Rücken zur Wand stellen konnte, wo man nicht auf ihn mit den Waffen zielen würde, aus Angst, die Schwerkraft zu unterbrechen …


  Die Schwerkraft! Die Schwerkraft abschalten! Der Tod für ihn, der Tod für alle! War sie vielleicht unbewacht, verletzlich?


  Er stürzte hinunter, nahm vier Stufen auf einmal, wurde von dem stärker werdenden Feld weitergezogen. Er kam in einen kleinen Raum mit Betonwänden. Ein schwarzer Kasten, drei Meter lang, war auf Kufen montiert, und dicke Leitungen liefen zu einem Kraftspeicher. Paddy holte tief Luft, stapfte durch den Raum, legte den Hebel um.


  Die Energie floß nicht mehr, das Feld wurde zum Nichts. Die Luft entwich mit einer Geschwindigkeit von vierhundert Metern pro Sekunde in den Raum. Eine gewaltige Kraft blähte Paddys Brust auf, als sei in ihr etwas explodiert. Der Atem rauschte die Kehle hinauf, schoß aus seinem Mund, und er spürte, wie seine Beine rasch anschwollen, dann die Arme, hörte ein Hämmern in den Ohren, und die Augen traten aus den Höhlen.


  Er taumelte zum Schalter, legte ihn um auf volle Schwerkraft. Er war der Herrscher dieser kleinen Welt, Herr über Leben und Tod. Zu spät, dachte er benommen, umsonst. Die Luft war mit Schallgeschwindigkeit und schneller davon. Sie würde nur mit der Beschleunigung der Gravitation zurückkehren.


  Fast eine Stunde lang gäbe es ein beinahe vollkommenes Vakuum, während alles auf der kleinen Welt starb. Doch nein, er spürte, wie das Stechen in seiner Haut langsam nachließ, wie das Klopfen in seinem Hals verschwand. Er öffnete keuchend den Mund. Luft, wenigstens in dem kleinen Raum Luft, noch sehr wenig, war aus Ritzen hervorgesickert, wurde durch die molekulare Anziehung und die Schwerkraft des Asteroiden gehalten und sammelte sich um die Schwerkraftanlage.


  Paddy schleppte sich gegen die Schwerkraft, die durch die nahe Anlage verstärkt war, die Treppe hinauf. Er kam hinauf, und die Luft wurde immer dünner. Als er aus dem Keller herausblickte, dröhnte ihm der Kopf in dem fast luftleeren Raum. Die Kudthus lagen sechs Meter entfernt durch Blutstürze hingeworfen. Die fünf Söhne Langtrys lagen tot dicht beieinander am Boot. Paddy riß bestürzt die Augen auf.


  Es war zum schrecklichsten Verbrechen der Raumgeschichte gekommen. Massenmord, Entweihung heiliger Stätten, Verrat am gesamten Universum. Seine Tat war durch nichts zu übertreffen. Die Fünf Söhne hatten durch seine Hand den Tod gefunden!


  Paddy leckte sich die geschwollenen Lippen. Das einfache Umlegen eines Hebels schien eine große Wirkung gehabt zu haben. Man hatte ihn töten wollen, ohne überhaupt darauf zu achten, ob er mit den Beinen zucken oder sich aufbäumen würde. Er schaute über die Plattform zum Boot hin, starrte an den Leuchtröhren vorbei auf die fünf Schiffe.


  Sie lagen ruhig nebeneinander. Hatten denn die Narren nichts von dem Schrecken gemerkt? Zeigten ihnen ihre Fernrohre nicht, daß etwas nicht stimmte? Vielleicht hatten sie Befehl, den Geräten fernzubleiben, damit nicht von den Lippen gelesen werden konnte.


  


  Paddy blickte sehnsüchtig wie ein Verliebter wieder auf das Boot. Die Ansicht verschwamm rosafarben, und aus seiner Nase rann Blut. Die dreißig Meter zum Boot waren wie tausend Meilen. Einen halben Meter über dem Betonkeller begann das Ersticken. Er kehrte in den Treppenschacht zurück, um zu atmen und seine Gedanken zusammenzunehmen.


  Er dachte nach. Wie wollte man die Schwerkraftanlage abschalten? Das mußte jemand tun, der in einem Raumanzug steckte, um dem Untergang zu entgehen. Würde ein Anzug dafür bereitliegen? Er fand ihn in den Schatten hinter dem Kraftspeicher, und er war so schnell hineingeschlüpft, wie seine bebenden Finger es zuließen.


  Er stülpte den Helm über das Gesicht, schaltete die Luft an. Ah, was für ein Segen die schwere, reine Luft war, wie sie nach köstlichstem Wasser schmeckte!


  Keine Zeit, die Luft zu genießen. Hinauf, wenn er der Nervenanlage entkommen wollte. Er sprang die Stufen hinauf, raste über die tote Welt. Er blieb abrupt vor den Leichen der fünf Söhne Langtrys stehen. Am schmächtigen Unteram des Shaul sah er Gold glänzen, löste das Band. Dann zum Koto, zum lederigen Badau, zum Adler und zum buttergelben Loristaner.


  Paddy rannte zum Schiff, und die fünf Armbänder klirrten. Durch die Luke, die Anschlagbolzen festgezogen, in den Pilotensitz. Er suchte die Hebel ab, bis er den Steigregler gefunden hatte. Er drehte ihn vorsichtig auf, bis sich das Schiff ein wenig über die Oberfläche erhoben hatte und lenkte es langsam an die andere Seite der Welt.


  Dann beschleunigte er mit voller Kraft, behielt den kleinen Asteroiden, solange es ging, zwischen sich und den fünf Schiffen, und das kleine Schiff stürzte in den tiefen Brunnen des Raumes, an dessen Grund die Sterne wie kleine Kiesel schimmerten.


  Jetzt den Raumantrieb anschalten, und er war in Sicherheit. In Sicherheit!


  Er sank im Sitz zusammen, war wie betäubt …


  Paddy sah sich in seinem Schiff um, erfreute sich an glänzendem Glas und Metall, an der Ausstattung, den Stoffen, der erstklassigen Ausrüstung, schwärmte über die Umgebung wie ein Feinschmecker, der eine herrliche Soße mit Bedacht kostet.


  Paddy erhob sich von der Couch und reckte sich wie einer, der sich wie neugeboren fühlt. Das Boot war das neue Leben, das Symbol der Wiedergeburt. Die Vergangenheit schien so fern, und den Paddy Blackthorn im Gefängnis von Akhabats und den Paddy Blackthorn, der auf dem Bodenbelag aus roter, dichter Wolle stand, schien nur ein dünner Hauch zu verbinden.


  Paddy schlug sich die Hände gegen die Seiten und grinste in ehrlicher Freude. Er war nicht nur mit dem Leben davongekommen, worüber er sich schon genug freuen konnte, sondern hatte sich auch einen vernichtenden Scherz mit seinen Feinden geleistet, die ihn töten wollten. Ein gewaltiger Scherz, durch den sein Name der Geschichte angehörte. Es war die Anhäufung von Umständen, die genau zu einer gewissen Stelle im menschlichen Gehirn paßten, die Geschichte vom Betrüger, vom Tyrannen, dem ein Unterdrückter mitten in einem Haufen Schurken ein Bein stellt.


  Paddy schlenderte umher und besah sich seine Prise. Das Boot schien weniger für lange Fahrten als für interplanetarische Vergnügungsfahrten gemacht zu sein. An Bord war kein großer Vorrat, keine Waffen.


  Die Ausstattung war so gediegen und gut verarbeitet, wie das bei dem Staatsboot der Söhne Langtrys zu erwarten war. Die Schreinerarbeiten waren in einem seltenen Holz von einem fernen Planeten ausgeführt, das eine schwarze und goldgrüne Maserung zeigte. Die Couch war violettbraun überzogen, dazu der scharlachrote Teppich, auf dessen Flor man sich wie auf kandierten Rosenblättern vorkam.


  Paddy kehrte zum Pilotensitz zurück und sah sich die Astrogationsinstrumente an. Ein Boot dieser Bauart, bei dem nicht an Kosten gespart worden war, würde neuartige Geräte enthalten, von denen ihm viele unbekannt sein mochten. Und als er den Blick über die Konsolen schweifen ließ, entdeckte er Hebel, Skalen, Schalter, von deren Handhabung er nichts wußte. Er faßte sie nicht an. Einer konnte gut und gern ein SOS-Signal auslösen.


  


  Er wandte sich zur breiten Couch, untersuchte seine gleißende Beute, fünf Goldbänder, die alle ein flaches, quadratisches Kästchen trugen. Paddy trat ehrfürchtig zurück. »Hier«, sagte er, »der Schatz aller Zeiten, mit dem man alle Reichtümer der Erde leicht aufkaufen könnte… und ich, Paddy Blackthorn halte die hübschen Dinger in meinen Händen.


  Aber jetzt öffnen wir sie einmal und schauen nach, wie man den Raumantrieb in diese glänzenden Röhren hineinwindet, damit das nächste Mal nicht wieder alles in die Luft geht.«


  Er klappte den Deckel des ersten Bandes auf, zog ein Stück festes Pergament heraus. Auf ihm stand in schweren badaischen Buchstaben:


  


  Die Kamborogische Pfeilspitze Suite 10. Des Narren Neigung Seite 100.


  


  Paddy zog die Augenbrauen weit in die Höhe. Er war wie vom Donner gerührt und besorgt. Hatte er sich gewaltig geirrt?


  »Nun gut«, sagte Paddy, »wir werden es jetzt sehen.« Er öffnete das zweite Band.


  Wie das erste enthielt es ein Stück Pergament, auf dem etwas in pherasischer Schrift stand, die Paddy nicht lesen konnte. Er machte sich am dritten zu schaffen, auf dessen Stück in der sauberen Keilschrift der Shaul stand:


  


  Corescens, die Rückwand.


  Drei senkrecht, zwei waagerecht.


  Mit Angström 685, 1444, 2590, 3001 bestrahlen.


  Photographieren.


  


  Paddy stöhnte auf, öffnete das vierte Band. Es enthielt einen Schlüssel, auf den loristanische Schleifen und Striche graviert waren, sonst nichts. Paddy warf ihn beiseite. Auf dem Pergament des Koto-Bandes stand:


  


  Die Ebene von Thish, wo Arma-Geth den erstaunten Sternen die Helden zeigt. Unter meiner mächtigen Rechten.


  


  Paddy ließ sich auf die Couch fallen. »Was für eine verfluchte Schatzsuche!« rief er. »Wenn ich daran denke, daß mir alles, was ich getan habe, nur Anhaltspunkte gebracht hat. Also dann, bei Fergus, ich werfe sie über Bord und bin sie los!«


  Doch er wickelte die vier Pergamentstreifen sorgfältig um den Schlüssel und steckte ihn wieder in eines der Bänder, das er sich am Handgelenk befestigte.


  »Und jetzt nach Hause«, dachte Paddy. »Frieden und Stille und kein Herumtoben im Weltraum mehr, und doch …« Er rieb sich voller Zweifel das Kinn. Er befand sich ganz und gar nicht in Sicherheit. Er war auf dem Asteroiden mit heiler Haut davongekommen, aber die Schiffe der Langtrys schwirrten wie Wespen im Raum umher.


  Im Rücken war er frei. Aber konnte man ihn nicht seitlich abfangen? Botschaften flogen auf der Raumwelle mit Gedankenschnelle. Die Beschreibung des Bootes und Paddys persönliche Koordinaten würden jeden Vorposten im Raum erreichen. Auf Paddy wurde sicher im ganzen Universum Jagd gemacht. Gewöhnliche Untaten würden nicht verfolgt werden, solange die Behörden die Welten nach Paddy Blackthorn durchkämmen würden.


  Der Jubel wich nervöser Unruhe. Vor seinem geistigen Auge sah er die Plakate, die in jeder Bar, jedem Postamt, jeder Reiseagentur im bekannten Universum angebracht wurden, mit seinem Bild und der Überschrift:


  


  Wegen interplanetarischen Verbrechens GESUCHT! Paddy Blackthorn, Erdmensch. Gefährlich! 180 cm groß, 90 Kilo schwer. Etwa 30 Jahre alt. Rotbraune Haare, braune Augen, Nase gebrochen.


  


  »Und dann«, brummte Paddy, »wird man meine Fingerabdrücke, mein Sprachprofil, mein Psychogramm angeben. Man wird die Haare auf meinem Kopf beschreiben, und unten am Rand wird stehen: ›Wenn Sie diesen Unhold fangen, bestimmen Sie selbst die Belohnung.‹ Ein teuflisches Schicksal! Auf der Erde ist kein Platz für mich, mir bleibt nichts als der Sternhaufen der Diebe, und der auch nur für begrenzte Zeit.«


  Er suchte im Verzeichnis nach, fand den richtigen Code, drückte auf Knöpfe, und eine Anzahl Linsen projizierten vor ihm den Raumabschnitt, zu dem der Sternhaufen der Diebe gehörte.


  Am Rand gab ein blauer Lichtfleck die eigene Position zusammen mit einem weißen Pfeil an, der den Vektor von Position und Kurs zeigte. Paddy seufzte, veränderte vorsichtig den Kurs, bis der Vektor auf den Sternhaufen der Diebe wies.


  Er schaltete die Raumwelle ein. Sie schwirrte vor abgehackten, verschlüsselten Botschaften. Sollen sie nur toben, dachte Paddy. Wenn er einmal im Sternhaufen der Diebe war, konnten ihn nicht einmal die Söhne Langtrys hervorzerren. Natürlich konnte man Agenten senden, die ihn töten sollten. Aber würde man das wirklich tun? Er war der einzige lebende Mensch, der zwar nicht das Geheimnis des Raumantriebs kannte, aber doch wußte, wo es sich befand.


  


  


  


  4.


  


  Der Sternhaufen der Diebe war eine Gruppe von acht Sonnen im Limbo des Perseus, die sich einen gedrängten Schwarm von dunklen Sternen, Planeten, Planetoiden, Asteroiden, Meteoriten und Schutt eingefangen hatten. Hier war Endstation für die verlorenen Seelen aller Welten. In den hunderttausend Satelliten konnte ein Mann einem Polizeiboot entkommen, wie ein Kaninchen, das sich vor einem Hund in einem meilenlangen Brombeergestrüpp versteckt.


  Wenn er sich nichts aus dem Leben auf den besiedelten Planeten machte, wenn er über Geld für seine Verpflegung verfügte, wenn er sich schützen konnte, mochte er sein Leben im Gedränge der kleinen Welten zubringen, ohne zivilisierte Gerechtigkeit groß fürchten zu müssen.


  In dem Sternhaufen der Diebe gab es kein Gesetz, sah man von Eleanor auf dem Zentralplaneten Pik-As ab. Dort gab es eine Art Regierung, eine Gruppe Männer, die die Angst und die Verzweiflung zur Zusammenarbeit zwangen, eine Gesellschaft der Unsozialen. Den Vorstand der Regierung bildete die Blaunasenbande, nach Blaunasen-Pete benannt, dem Bürgermeister von Eleanor.


  In Eleanor herrschten die strengsten Gesetze des Universums. Wenn es ein Mann bis zum Raumhafen von Eleanor geschafft hatte, konnte er mit seiner Beute auf der Brust in einer Gasse schlafen, und wenn er erwachte, war sein Gold noch da. Der Verwaltungsapparat war grob und streng, und wenn ein Mann gegen die Gesetze von Eleanor verstieß, forderte die Bande sein Leben.


  Paddy schlüpfte ungehindert durch den Schwarm flammender Sonnen und heller Welten, stürzte auf die sumpfige Seite von Pik-As zu, drehte bei und flog mit Getöse ein paar Meilen hoch über dem schilfbewachsenen Morast. Am Horizont stieg eine Kette schwarzer Felsen auf. Er überquerte sie, und unter ihm lag am Fuß der Berge das weiß-braun gesprenkelte Eleanor.


  Er schwebte auf das Feld neben dem Umbaudock nieder, wo ein Panzerschiff aus Badau halb auseinandergenommen lag.


  Er sprang aus dem Boot mit der Kuppel, rannte über das Flugfeld auf die Reihe Schiffe an seinem Rand zu. Vor einem Hydranten warf er sich nieder, drehte das Wasser auf und trank, trank, trank.


  Ein Erdmensch, der in der Nähe herumlümmelte, ein großer, dunkler Mann mit schmalen gelben Augen, beobachtete ihn neugierig. »Das Wasser ausgegangen, Rotschopf?«


  Paddy kam auf die Beine, fuhr sich mit der nassen Hand übers Gesicht.


  »Meiner Treu, ich habe seit vier Tagen nichts gegessen als Garnelen, in Zuckersirup eingemacht, und nach dem dritten Bissen hängen sie einem zum Hals heraus, das können Sie mir glauben.«


  »Klingt schrecklich«, sagte der große, dunkle Mann. Er nickte zum Boot hinüber. »Sie fliegen da einen hübschen Kahn. Wollen Sie ihn verkaufen oder haben Sie vor, ihn zu behalten?«


  Paddy lehnte sich an den Hangar. »Haben Sie vielleicht eine Zigarette übrig? Danke.« Er stieß eine große Rauchwolke aus. »Was das Schiff betrifft, so glaube ich, es muß verkauft werden, weil ich keine Mittel mehr habe. Was wird so ein Boot bringen?«


  Der Erdmensch kniff die Augen nachdenklich zusammen. »Hunderttausend, vielleicht ein bißchen mehr. Sagen wir hundertdreißig.«


  Paddy rieb sich das Gesicht, das schon einen roten Bart zeigte. »Hm. Der Antrieb allein ist auf der Erde eine Million wert.«


  »Hier ist nicht die Erde, Rotschopf.«


  »Wenn es stimmt, was ich über die Preise im Sternhaufen gehört habe, kann ich davon einen Monat leben.«


  Der Erdmensch lachte. »So schlimm ist es nicht. Kommt darauf an, wie Sie bedient sein wollen. Das Hotel Casino oben in der Napoleonstraße ist teuer. Wenn Sie etwas Billigeres suchen, probieren Sie es mit dem Bowsprit, unten in der Taschendiebgasse. Dort ist es sauber, aber nicht elegant.«


  Paddy dankte dem Mann feierlich. »Vielleicht können Sie mir auch sagen, wo ich das Boot am besten verkaufe, denn ehrlich gesagt, habe ich nicht einen Cent in meinen Taschen.«


  Der große Mann zeigte quer über das Feld. »Wenn Sie rasch handelseinig werden wollen, gehen Sie dort durch die Tür mit dem gelben Glas. Sagen Sie dem Kanopus-Mädchen, daß Sie Ike sprechen möchten.«


  Paddy handelte unnachgiebig, beschrieb gewandt den Luxus, die Bequemlichkeit, die Ausstattung des Raumschiffs.


  »… der frühere Besitzer war einer der höchsten Herren der Shauls! Wie seine Privatgemächer! Mein Freund Ike, einfach herrlich, und die Anti-Gravs so stark, daß man es gar nicht spürt, wenn man vom Boden abhebt …«


  Er verließ den Raumhafen mit hundertvierzigtausend Mark in verschiedenen Scheinen, gelben, blauen, und blaugrünen. Er wandte sich zur Stadtmitte, lief durch eine Gegend mit Lagerhäusern, Läden mit gebrauchten Waren, Logierhäusern. Dann ging es leicht den Berg hinauf, und er kam in das Viertel der Restaurants, Kaschemmen und Bordelle.


  Weiter oben lagen die Hotels aus Beton und Glas, die von gewöhnlichen Besuchern und solchen, die im Exil lebten, aufgesucht wurden, von Schmugglern, zwielichtigen Gestalten, Schiffsdieben, Spionen. Die Stadt war überfüllt, die Straßen voller Bummler aller Rassen und Varianten, bühnenreifer Gattungen wie Kanopier, Maevier, Dyoks, die sich nur in winzigen Einzelheiten unterschieden, dann die ganze Bandbreite der Metamorphosen. Die Shauls und die Kotons, Labiriten und Grün-Rassinen, dann die schlanken, eckigen Adler von Alpheratz, knochig wie Reiher, die koboldhaften Asmasier, die dicken buttergelben Loristaner.


  Paddy saß gemütlich in einem Restaurant, das irdische Speisen führte, ging über die Straße zu einem Friseur, wo er sich rasieren und die Haare schneiden ließ. In einem Kleiderladen zog er sich saubere Unterwäsche, eine dunkelblaue Jacke und weiche Stiefel an.


  Die Inhaberin war eine alte Loristanerin, deren jugendliches Gelb zu einem dunklen Braun geworden war. Als Paddy zahlte, lehnte er sich vertraulich über den Tisch und zwinkerte.


  »Wo könnte ich hier einen Schönheitssalon finden, meine kluge Schöne?«


  Die alte Frau reichte ihm das Wechselgeld und erklärte ihm gleichzeitig den Weg. »Die Treppe hinauf und den Gang entlang. Der Arzt gibt Ihnen mit derselben Leichtigkeit ein neues Gesicht, wie ich Ihnen neue Kleider.«


  Paddy ging hinauf und einen langen Gang entlang, der von einer Reihe billiger Holztüren gesäumt war, die alle Namensschilder trugen. Galtee Lagerhäuser  Chiutt Sprengstoffe  Pretagni und Dha, Loristanische Finanzberater  Ramadh Singh, Bestattungsunternehmen, Begräbnisse überall  Dr. Ira Tallogg, Facharzt für Hautleiden.


  Drei Stunden später war Paddy ein anderer Mensch. Sein Haar war mit Hilfe von Optichrome B schwarz geworden. Das Nasenbein war nicht mehr gebrochen. Die Nase glich wieder der, die Paddy in seiner Jugendzeit getragen hatte. Selbst die Finger waren mit neuen Abdrücken versehen worden, und an der Zunge war genäht worden, was die Stimme veränderte.


  Paddy betrachtete den neuen Menschen in einem großen Spiegel. Hinter ihm stand stumm der Arzt, ein dicker, glatt rasierter Erdmensch mit griesgrämigem Gesicht.


  Paddy wandte sich um. »Wieviel, Herr Doktor?«


  »Fünftausend Mark.«


  Als Paddy das Geld hinzählte, wurde ihm plötzlich klar, daß der Arzt das einzige Bindeglied zwischen alt und neu war. Er sagte: »Wieviel für die Operation, und wieviel dafür, daß Sie den Mund halten?«


  Der Arzt sagte: »Das bleibt sich gleich. Ich rede nicht. Ich werde viel gefragt. In Eleanor gibt es mehr Spione als in Noyo Mundo. Ich bin erledigt, wenn ich nur einmal den Mund aufmache. Die Blaunasenbande würde mich am selben Tag noch umlegen.«


  Paddy sah sich sein neues Profil an. »Würden Sie den Mund aufmachen, wenn man Ihnen eine Million Mark und eine Freifahrt zur Erde anbieten würde?«


  Der Arzt erwiderte vorsichtig: »Schwer zu sagen. Das hat man mir noch nie angeboten.«


  Paddy neigte den Kopf und betrachtete die im Spiegelbild verkürzte Nase. Der Arzt verknüpfte den rothaarigen Flüchtling von Akhabats mit dem unbekannten dunkelhaarigen Mann wie das Gleichheitszeichen einer Gleichung. In Eleanor wimmelte es von Spionen, wie er sagte.


  Wenn er, Paddy Blackthorn, jetzt der Leiter einer Spionageabteilung der Langtry-Welten wäre, würde er einen Mann zum Raumhafen von Eleanor schicken, der dann vielleicht an einem Hangar lehnen würde. Ein Mann, der in einem Schiff mit einer durchsichtigen Kuppel landete, würde viele Räder in Bewegung setzen.


  Man würde wissen, daß er sich eine blaue Jacke gekauft hatte, bevor er wieder auf der Straße erschien. Man könnte herausbekommen, daß er den Arzt aufgesucht hatte. Bis jetzt war sein neues Aussehen unbekannt. Er war noch namenlos. Solange er unbekannt und namenlos war, befand er sich inmitten der heimatlosen grauen Menschen, die kamen und gingen, in Sicherheit.


  Der Arzt war das Verbindungsglied. Man würde sich an ihn heranmachen, ihn ausfragen, ihm gewaltige Summen bieten, ihm für sämtliche Vergehen der Vergangenheit Straffreiheit zusichern.


  »Doc«, sagte Paddy sanft, »gibt es hier bei Ihnen eine Hintertür?«


  Der Arzt, der eben seine Werkzeuge wegräumte, blickte auf. »Hinten gibt es eine Feuerleiter«, sagte er kurz angebunden.


  Man würde sie überwachen, dachte Paddy. Er sah den Arzt nachdenklich an. Er konnte niemand trauen. Was waren schon eine, zehn, hundert Millionen Mark? In seinen Augen wie auch in denen der Langtry-Welten? Der Reichtum des Universums, der Bestand des Reiches war an seinem Handgelenk befestigt.


  Er müßte den Arzt töten. Er müßte, konnte es aber nicht. Der Doktor sah den Gedanken in seinen Augen, wich zurück, erkannte, daß er fallengelassen wurde, und entspannte sich. Man hat ihn schon öfter so angeblickt, und aus diesem Grund trug er eine Waffe in seiner Tasche.


  Paddy ging ans Fenster und blickte auf eine düstere Gasse hinaus. Auf der anderen Seite war eine nackte Wand, mit Schmutz und roten Flechten überzogen, die hier heimisch waren.


  Paddy glaubte in der Falle zu sitzen. Man wußte, wo er sich aufhielt. Er mußte jede Minute mit einer Kugel rechnen, die seinen Kopf treffen sollte, oder mit einer Entführung und dann der Nervenanlage  lebenslang in der Nervenanlage. Er bekam eine Gänsehaut. Es war ein Fehler gewesen, auf Pik-As zu landen. Kaum hatte er den Planeten betreten, war seine Anwesenheit sicher schon gemeldet worden. Die Agenten der Langtry würden ihm wie Hunde einem Fuchs nachsetzen.


  Er hatte aber irgendwo landen müssen. Paddy dachte an die Garnelen in Sirup und verzog das Gesicht. Kein Wasser, nichts zu essen, und die Erde wäre wohl kaum besser gewesen. Man hätte ihn auf der Erde nach der Landung umgehend ausgeliefert, und er wäre mit seiner Geschichte von der bestechlichen Obrigkeit nur ausgelacht worden.


  Er wandte sich vom Fenster ab, sah sich in dem finsteren kleinen Raum mit seinem Sofa und der dürren, blauen Lethepflanze um, warf einen Blick auf den Operationstisch, auf die Regale mit den Instrumenten, auf die Wandschränke voller Flaschen. Die Wände waren aus dünnem Holz, ebenso die Decke.


  Paddy ging zur Tür. »Ich gehe jetzt, Doc. Vergessen Sie nie, daß ich es merke, wenn Sie quatschen, und das werden Sie bitter bereuen.«


  Der Arzt schien ungerührt, hatte diese Drohung wohl von jedem seiner Patienten gehört. Er nickte wie selbstverständlich, und Paddy verabschiedete sich. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloß.


  Paddy sah auf dem leeren Gang nach links und nach rechts. Es roch scharf nach Putzmittel, nach Ecken voller Staub. Die nächste Tür neben dem Arzt führte zum Büro Ramadh Singhs, Bestattungsunternehmen. Paddy legte ein Ohr an die Glasscheibe der Tür. Es war später Nachmittag. Das Büro schien leer zu sein. Paddy drückte die Klinke nieder. Zu.


  Er sah wieder nach links, nach rechts den Gang hinab. Auf der Erde gäbe es kein Zögern. Auf Pik-As wurde ein Falschspieler mit dem Kopf nach unten aufgehängt, mit den Füßen an einen hohen Balken genagelt. Ein Einbrecher wurde an Ort und Stelle erschossen.


  Paddy murmelte: »Der Glanz des Goldes bringt mich an den Rand des Verbrechens.« Er legte die Schulter an das Glas und drückte. Das Glas wölbte sich aus dem Rahmen. Paddy faßte hinein, ließ das Schloß aufschnappen, machte die Tür auf und trat ein.


  Das Büro war kaum mehr als eine Kammer, war mit einem Schreibtisch eingerichtet, dazu mit einem Tisch, auf dem Miniatursärge und Urnen zu verschiedenen Preisen ausgestellt waren, dazu ein Mnemiphot, ein zerbeulter Bildschirm. An der Wand hing ein Kalender und ein Gruppenbild einer Familie, die vor einer kleinen Holzhütte stand, offensichtlich auf der Erde.


  Paddy durchquerte den Raum, legte das Ohr an die Zwischenwand. Er hörte, wie sich drüben etwas scharrend bewegte. Der Doktor räumte seine Praxis auf.


  Rechts von Paddy befand sich ein kleiner, eingebauter Wandschrank. Er sah hinein, sah einen Tank eines Sprühreinigers und ein Medizinschränkchen, das in die Zwischenwand eingelassen war. Er öffnete es und räumte Ramadh Singhs Salben, Räucherstäbchen und Öle aus, und jetzt lag zwischen Paddy und dem Büro des Arztes nur eine dünne Holzwand.


  Jetzt, dachte Paddy, werden wir schon sehen. Wenn man mich verfolgt hat, wird man langsam neugierig werden und heraufkommen, um zu sehen, wo ich geblieben bin. Wenn man heraufkommt und den Arzt ausfragt, werde ich alles wissen und auf das Schlimmste vorbereitet sein.


  Er hörte Stimmen, brachte sein Ohr an das Schränkchen. Ein Patient war beim Arzt, mit der rauhen Stimme der Asmasier. Er litt an einem Hitzeausschlag, und der Arzt gab ihm eine Packung Negativsalz. Dann wurde ein weiterer Patient behandelt, der Brandwunden hatte, hervorgerufen durch Ionen.


  Dann eine Wartezeit von zwanzig Minuten, ein weiterer Patient, wieder zwanzig Minuten und jetzt eine frische, neue Stimme, die einen anderen Klang hatte. Paddy spitzte die Ohren. Die Stimme gehörte einer Frau, hatte Fülle, war weich und sanft. Die Frau fragte: »Sind Sie Dr. Tallogg?«


  Während der kurzen Pause stellte sich Paddy vor, wie sie der Arzt langsam und griesgrämig musterte. »Genau.«


  »Dr. Tallogg«, sagte die Frauenstimme, »wissen Sie, daß Sie Ihr Bruder, Dr. Clement Tallog sucht?«


  Diesmal blieb es lange still. Schließlich sagte eine gedämpfte Stimme matt: »Ich habe keinen Bruder. Was wollen Sie?«


  »Ich möchte Ihnen fünfhunderttausend Mark geben. Das ist eine halbe Million.« Sie schwieg, um die Summe wirken zu lassen. »Ich möchte Sie zurück nach Paris bringen. Wir können in fünfzehn Minuten abreisen. Wenn wir ankommen, werden Sie sehen, daß sich Ihr Bruder nicht mehr für Ihren Verbleib interessiert, daß ein gewisser Satz von Büchern aufgefunden wurde. Ich kann das alles in die Wege leiten. Dafür möchte ich lediglich einige Informationen.«


  Wieder eine lange Pause, und Paddy kniff die Augen zusammen. Der Schweiß lief ihm über die Rippen. Welche Versuchung für den Mann! Heimat, Reichtum, die süße Vertrautheit der Freundschaft. Wie konnte er ihr widerstehen? Er selbst würde ihr nachgeben.


  »Welche Informationen?« kam die leise, gedämpfte Stimme.


  »Ein großer, rothaariger Mann, etwa dreißig Jahre alt, betrat das Gebäude, kam in Ihr Büro. Man hat ihn nicht fortgehen sehen. Sehr wahrscheinlich haben Sie sein Aussehen verändert und ihm einen unauffälligen Weg auf die Straße gezeigt. Ich möchte eine genaue Beschreibung dieses Mannes haben, wie er jetzt aussieht, seine neuen Koordinaten, und alles, was Sie über seine Pläne für die Zukunft wissen.«


  Die Stille dauerte eine ganze Minute lang, und Paddy hielt den Atem an.


  »Zeigen Sie mir das Geld.«


  Man hörte einen leisen Schlag, ein Klicken, ein Klatschen. »Hier ist es.«


  »Und  das übrige?«


  »Da müssen Sie meinem Wort vertrauen.«


  Der Arzt stieß einen leisen Laut der Ablehnung aus.


  Schweigen.


  »Hier«, sagte der Arzt. »Schlucken Sie das.«


  Zögern.


  »Was ist das?«


  »Eine der asmasischen Drogen, die bei Gottesurteilen verwendet werden. Wenn man innerhalb einer halben Stunde ein Gegenmittel nimmt, geschieht nichts, was einem schaden könnte. Wenn nicht, stirbt man unter Schmerzen. Wenn Sie mich an Bord dieses Bootes bringen, gebe ich Ihnen das Gegenmittel.«


  Die Frau lachte. »Ein lustiger Zufall, daß auch ich eine Menge dieses Giftes bei mir habe. Wenn Sie meine Dosis nehmen, werde ich Ihre nehmen, und wir sind beide geschützt.«


  »Nur recht und billig.«


  Man hörte Geräusche, hörte es einmal und dann noch einmal klicken. Dann die überlegte Stimme des Arztes, langsam und gleichgültig.


  »Der rothaarige Mann ist jetzt sehr dunkel, vom Mittelmeer-Typ. Hier, so sieht der Typ im allgemeinen aus. Er sieht ihm sehr ähnlich. Sie können das behalten. Er trägt eine blaue Jacke, weiche Stiefel. Er spricht ganz leichten Akzent, den ich aber nicht einordnen kann.


  Ich weiß nichts über seine Vergangenheit, nichts von seinen Plänen für die Zukunft. Seine Fingerabdrücke …« Eine Pause, das Geraschel von Papier, dann: »Hier der Satz, den ich ihm gab. Er verließ mein Büro vor etwa einer oder anderthalb Stunden. Ich habe keine Ahnung, wohin er gegangen ist.«


  Die Frauenstimme sagte: »Haben Sie ihn durch irgendeinen Geheimgang hinausgelassen?«


  »Nein«, sagte der Arzt. »Es gibt eine Tür in den Keller und hinaus auf die Straße, die kaum einer kennt, aber ich habe ihn nicht zu ihr geführt. Er ging einfach zur Tür hinaus und machte sie hinter sich zu.«


  Die Frau sagte nachdenklich: »Man hat ihn nicht aus dem Gebäude kommen sehen.«


  »Dann …«, fing der Doktor an. Paddy verließ den Wandschrank, öffnete Ramadh Singhs Tür, schlüpfte auf den Gang hinaus, ging zu Dr. Talloggs Tür, machte sie einen Spalt weit auf. Das düstere Wartezimmer war leer. Aus dem inneren Raum kamen Stimmen.


  Die Tür ging geräuschlos auf. Paddy schlüpfte wie ein dunkler Traum hinein.


  Er hatte keine Waffe, mußte vorsichtig sein. Er ging in das Zimmer hinein, sah eine Schulter in graugrünem Stoff, eine Hüfte in dunkelgrün. An der Hüfte hing eine Tasche. Wenn sie eine Waffe trug, würde sie in dieser Tasche liegen.


  Paddy trat durch die Tür, legte der Frau einen Arm um den Hals, faßte mit der rechten Hand in ihre Tasche. Er zog eine Ionenpistole heraus, richtete sie auf den Arzt.


  Der Arzt hatte seine Waffe in der Hand. Er hielt sie, als sei sie sehr heiß, als wisse er nicht, wohin er mit ihr zielen solle.


  Paddy sagte: »Legen Sie die Waffe weg.« Seine Stimme klang wie eine Eisenglocke. »Legen Sie sie weg, sage ich!«


  Der Arzt schaute ihn in beinahe komischer Unentschlossenheit an. Paddy schob die sich widersetzende


  Frau nach vorn, streckte die Hand aus, nahm Dr. Talloggs starren Fingern die Waffe ab. Er schob sie in seine Jacke. Die Frau befreite sich, drehte sich um, sah Paddy an, riß den Mund auf, und ihre Augen weiteten sich, als sie ihn so anstarrte.


  »Still!« warnte Paddy. »Ich bin zu allem fähig. Ich schieße, wenn Sie mich dazu zwingen.«


  »Was wollen Sie?« fragte Tallogg ruhig. Er gab sich jetzt mit der Gleichgültigkeit eines Verurteilten.


  Paddy grinste und entblößte die Zähne. »Zuerst einmal werden Sie, Herr Doktor, mich und diese Dame auf dem Weg, den kaum jemand kennt, auf die Straße bringen.«


  Die Frau richtete sich auf, begann zu sprechen, hörte auf und sah Paddy mit gerunzelter Stirn nachdenklich an.


  Der Arzt sagte: »Ich werde das vielleicht tun, vielleicht auch nicht.« Er nickte matt in Richtung Ionenwaffe. »Sie haben sowieso vor, mich zu töten.«


  Paddy zuckte die Schultern. »Ich werde nicht schießen. Wir werden hier sitzen und uns unterhalten. Meiner Treu, ich bin ein großer Redner. Ich werde Ihnen von dem großen Treffen bei Skibbereen erzählen, ich werde stundenlang über Fionn und Diarmuid reden. Dann gibt es noch Milet und die alten Helden.« Er sah den Arzt mit hellen Augen an. »Was meinen Sie dazu?«


  Dem Arzt war das Kinn herabgefallen. Er sagte hilflos: »Ich nehme an, ich kann nichts verlieren, wenn ich Sie hinausbringe.«


  Paddy wandte sich an die Frau. »Und Sie möchte ich bitten, mich zu Ihrem Boot zu bringen.«


  Sie sagte: »Na hören Sie mal, Paddy Blackthorn.«


  Er sah sie sich genauer an. Sie war jünger, als er gedacht hatte, und auch wesentlich kleiner. Sie war kaum einssechzig groß und noch dazu schlank. Sie hatte ein kleines Gesicht, und das kurze, dunkle Haar schmiegte sich dicht an den Kopf. Von den strahlenden Augen abgesehen, kam sie Paddy eher langweilig und kaum weiblich vor. Er war eher für die feingliedrigen, großgewachsenen, braunhaarigen Mädchen von Maeve, die leichtfertig waren und rasch loslachten.


  »Ich hasse das Töten«, murmelte Paddy. »Sie haben Glück, daß ich keiner Mücke etwas zuleide tue, es sei denn, sie sticht mich. Was Sie jetzt betrifft, bewegen Sie sich still und leise, und Sie werden kaum großen Schaden nehmen. Aber denken Sie dran, keine Tricks!«


  Er winkte dem Arzt. »Gehen Sie voraus.« Der Arzt sagte griesgrämig: »Hab ich Sie richtig verstanden, als Sie sagten, Sie hätten nicht vor, mich zu töten?«


  Paddy schnaubte: »Sie verstehen gar nichts. Los jetzt, Bewegung.«


  Der Arzt breitete hilflos die Hände aus. »Ich wollte nur bemerken, daß ich, wenn wir gehen, gern das Gegenmittel zu dem Gift mitnehmen möchte, das ich der jungen Frau gab. Wenn ich ihres nicht habe, wird sie mir meines nicht geben.«


  Paddy sagte: »Geben Sie es mir.«


  Der Arzt zögerte, warf der jungen Frau einen unschlüssigen Blick zu.


  »Wenn Sie es mir nicht geben, bleibe ich hier sitzen, bis Sie mit dem Gift umkippen.«


  Der Doktor schlurfte zu einer Schublade, warf Paddy einen Umschlag zu.


  Paddy sah das Mädchen an. »Jetzt Ihres.«


  Ohne ein Wort zu sagen, warf sie ihm eine Phiole zu. Die Augen des Arztes folgten gierig der Flugbahn, lösten sich von Paddys Arm, als er die Drogen einsteckte.


  »Und jetzt Bewegung«, sagte Paddy munter. »Sie sind beide zum Tode verurteilt, wie ich in dem Ziegelgefängnis in Akhabats. Ich war allerdings ein ehrlicher Dieb. Während ihr beide Mutter Erde verraten habt.«


  Der Arzt führte sie durch den streng riechenden Gang, war langsam, weil er eine Störung erhoffte. Paddy sagte gutgelaunt: »Und wenn es Schwierigkeiten gibt, Doc, werfe ich diese Flasche auf den Boden.« Der Arzt machte größere Schritte. Er öffnete eine schmale Tür, führte sie über feuchte Stufen in die Tiefe, wo es nach irgendeinem namenlosen Schimmelpilz des Planeten Pik-As roch.


  Zwei Treppen hinunter, und die Stufen führten in einen Keller, der unter dem Kleiderladen lag, ein langer niedriger Raum, den man in den Boden gegraben hatte und der durch altmodische Leuchtröhren erhellt wurde. Alte Kisten, staubige Möbel warfen riesige schwarze Schatten, Gerümpel, das ungezählte Meilen durch den Raum geschleppt worden war, um hier in einem Keller zu verrotten.


  Sie bewegten sich ruhig und ernst durch den Keller und hoben sich seltsam von dem Durcheinander im Hintergrund ab. Paddy grinste. Sie wagten nicht anzugreifen, sie wagten nicht wegzurennen. Er hatte sie mit Waffe und Gift doppelt in der Hand.


  Der Arzt warf einen Blick auf seine Uhr. »Fünfzehn Minuten«, sagte er dumpf. »Dann nützt uns das Gegenmittel nichts mehr.« Er sah Paddy mit brennenden Augen an, wartete auf eine Antwort.


  Paddy nickte stumm. Der Arzt drehte sich um, stieg auf eine Bank und stemmte sich gegen eine schräge Tür. Sie schwang nach oben und nach außen auf und ließ einen schmalen Lichtstrahl in den Keller dringen. Der Arzt sah nach links, nach rechts und winkte ihnen unbeholfen.


  »Kommen Sie herauf. Alles in Ordnung.«


  Er stieg weiter hinauf, die Frau folgte ihm behend, und dann kam Paddy vorsichtig nach. Sie standen zwischen zwei Gebäuden am Boden eines Lichtschachts, und eine reichlich schmale Öffnung ging auf die Straße hinaus.


  Paddy sagte zu dem Mädchen: »Wo ist das Raumschiff?«


  »Im Norden der Stadt in der Staubebene.«


  »Gehen wir.«


  Sie schlüpften zwischen den Gebäuden hindurch auf eine dunkle Straße hinaus. Der Arzt wandte sich nach rechts, führte sie an den elenden Lehmhütten des asmasischen Viertels vorbei. Er hielt unter einer Lampe an und blickte auf die Uhr.


  »Zehn Minuten.« Er wandte sich an Paddy. »Haben Sie mich gehört? Zehn Minuten!«


  Paddy winkte ihn weiter. Der Arzt drehte sich um, und sie liefen weiter in das offene Gelände hinter der Stadt hinaus, durch eine Gegend offener Abwässerkanäle, die Felder voller nutzlosen Abfalls aus Tausenden gestohlener Schiffe. Gelegentlich die Hütte eines Geschöpfs, dessen Gewohnheiten zu ekelhaft waren, um selbst von den toleranten Menschen Eleanors noch toleriert zu werden.


  Sie erreichten eine Ebene, die mit weißem, vulkanischem Staub bedeckt war, der in der planetenglänzenden Nacht von Pik-As grau aussah, und die Stadt Eleanor lag in ihrem Rücken, ein unansehnlicher Fleck mit weißen und gelben Lichtern.


  Paddy suchte das Feld mit den Augen nach den dunklen Umrissen des Bootes ab. Er warf der Frau einen wilden Blick zu. Der Arzt schielte nach der Uhr. »Ungefähr eine Minute …«


  In der Stimme der Frau schwang Jubel mit. »Ich habe ein Raumboot. Es ist nicht hier. Es befindet sich auf dem Raumhafen. Sie wollen bluffen, Paddy Blackthorn. Ihnen ist mein Raumboot mehr wert, als mir mein Leben. Jetzt stelle ich die Bedingungen. Sie müssen machen, was ich will, oder mich töten.«


  »Und ich werde Sie auch töten«, knurrte Paddy und zog seine Waffe.


  »Und damit bringen Sie sich selbst um. Jedes Schiff bringt eine Flut von Langtry-Agenten nach Eleanor. Sie wissen, daß Sie hier sind. Die haben Sie in spätestens vier Stunden. Sie können sich nicht verstecken, und Sie können nicht fort. Ich bin Ihre einzige Chance. Arbeiten Sie mit mir zusammen, und wir gewinnen beide, und die Erde gewinnt. Wenn Sie sich weigern, sterben wir beide, und die Erde verliert, denn bevor man Sie tötet, wird man Ihnen das abnehmen, was man sucht.«


  Paddy war kraftlos und wütend. »Ah, Sie gerissener Besen, Sie haben mich wie Cuchulins Ziege erwischt. Haben Sie immer noch die Kühnheit zu behaupten, Sie dienen der Erde?«


  Sie lächelte in der Dunkelheit. »Sie glauben mir nicht? Haben Sie nie etwas von der Erdagentur gehört?«


  Der Arzt winselte: »Das Gegenmittel! Schnell, Mann, oder wir sind tot!«


  »Kommen Sie her«, brummte Paddy. Er packte die Frau, tastete sie nach Narben ab, die bei der Amputation von Hautlappen entstanden waren. »Nein, zu den Shaul gehören Sie nicht. Und klar, daß Sie kein Adler, kein Badau sind. Für eine von Koton sind Sie nicht weiß genug, von den Augen mal ganz abgesehen, und Sie sind nicht gelb genug für eine Loristanerin. Natürlich«, brummte er, »bringt es wenig, über Ihre Rasse nachzudenken, da Sie sich vielleicht an jede verkaufen würden.«


  Die Frau sagte: »Ich arbeite für die Erdagentur. Es ist Ihre letzte Chance. Geben Sie mir das Gegenmittel, oder ich werde sterben und Sie auch, und die Langtry-Welten werden bis in alle Ewigkeit über das Universum herrschen. So eine Chance kommt nicht wieder, Paddy Blackthorn.«


  »Schnell!« schrie der Arzt. »Schnell! Ich kann schon spüren, wie …«


  Paddy warf ihnen voller Verachtung die Gegenmittel zu. »Dann macht mal. Rettet euer elendes Leben, und laßt mich sein.« Er drehte sich auf dem Absatz um und ging durch den feinen Staub davon.


  Die Stimme der Frau klang hinter ihm her. »Warten Sie einen Moment, Paddy Blackthorn. Möchten Sie nicht von Pik-As fort?«


  Paddy sagte kein Wort, stapfte blind vor Wut weiter.


  Ihre Stimme erreichte ihn. »Ich habe ein Raumboot!« Sie kam an seine Seite gerannt, keuchte: »Wir bringen das Geheimnis des Antriebs zur Erde.«


  Paddy ging langsamer, blieb stehen, blickte in ihre weiten dunklen Augen hinab. Er drehte sich um, ging zur Stelle zurück, an der der Arzt hilflos stand. Paddy packte den Arzt an den Schultern.


  »Hören Sie, Tallogg. Sie haben Ihre halbe Million für den Verrat an mir bekommen. Kaufen Sie sich heute abend noch, in dieser Stunde noch ein Boot. Verlassen Sie den Planeten. Wenn Sie es bis zur Erde schaffen, können Sie das Boot verkaufen und ein reicher Mann sein. Hören Sie?«


  »Ja«, sagte Tallogg dumpf. Seine Schultern hingen herab, als sei ihnen ein Joch aufgelegt worden.


  »Dann gehen Sie«, sagte Paddy. »Und wenn Sie die alte Erde lieben, kehren Sie nicht zu Ihrem Büro zurück.«


  Der Arzt murmelte etwas Unverständliches, wurde ein Schatten in der grauen Finsternis. Er war verschwunden.


  Paddy sah ihm nach. »Ich hätte am besten ein Loch in ihn gebrannt und uns so zukünftigen Ärger erspart.«


  Die Frau sagte: »Lassen Sies gut sein. Gehen wir und machen wir uns auf den Weg zur Erde.«


  »Na schön«, seufzte Paddy. »Ich hatte mir alles ganz anders vorgestellt.«


  »Seien Sie froh, daß Sie noch leben«, sagte sie. »Gehen wir jetzt.«


  Sie gingen durch Seitenstraßen zum Raumhafen, überquerten ihn unauffällig, bis sie an ihr Boot am anderen Ende kamen. Paddy sah sich das Boot von vorn bis hinten mit unschlüssigen Blicken an.


  »Das wird eng für uns beide werden, denke ich mir. Vielleicht würde ein sauberes, anständiges Mädel lieber …«


  Sie unterbrach ihn. »Lassen Sies sein, Paddy Blackthorn. Halten Sie Ihren Abstand, halte ich meinen. Und um meinen guten Ruf kann ich mich selber kümmern.«


  »Yerra«, murmelte Paddy, »und wer will schon so eine Kratzbürste und Bohnenstange anfassen? Na schön, dann hinein ins Boot mit Ihnen, und möge der beste Mann unter uns siegen.«


  Als sie die Luke öffnete, wurden sie von einem Lichtstrahl erfaßt. Eine Männerstimme sagte rauh: »Moment mal.«


  Paddy legte dem Mädchen die Hand auf den Rücken, schob sie hinein, wollte ihr nach. »Zurück da«, sagte die dunkle Gestalt, und die Stimme wurde lauter. »Ich schieße!«


  Paddy drehte sich um, zielte mit Dr. Talloggs Waffe auf das Licht. Sein Strahl traf ins Schwarze. Im Kraftpaket gab es einen Kurzschluß, und im Schein purpurner und oranger Flammen, die aus ihm herausschlugen, sah Paddy kurz das Gesicht des Mannes, das schmale Gesicht des Mannes mit den dicht beieinanderstehenden Augen, der am Hangar gelehnt hatte, als Paddy landete. Sein Gesicht war vor Schmerz, Überraschung, Haß, vom Schlag des Strahls verzerrt. Mit einem roten Glimmen erstarb die Lampe, und der dunkle Schatten schien zusammenzusinken.


  »Schnell!« zischte das Mädchen. »Es werden noch mehr kommen.«


  Paddy sprang hinein. Sie schloß die Luke, rannte zum Pilotensitz, zog am Hauptschalter, und das Boot stieg in den aschgrauen Himmel von Pik-As empor.
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  Sie stiegen vom Hafen in den Glanz von acht Sonnen hinauf, die in unterschiedlichen Entfernungen über den Himmel verstreut waren.


  »Beobachten Sie den Hafen durch das Fernglas«, sagte das Mädchen.


  Paddy beobachtete ihn. »Ein paar Boote starten.«


  »Spione.« Sie kauerte sich in den Schalensitz, richtete den Bug des Bootes auf einen der schwarzen Flecke des Raumes, der sich zwischen den Sonnen, Planeten und Planetoiden zeigte. »Jetzt gehts los.«


  Paddy sprang nach vorn. »He, Frau, das ist gefährlich! Da draußen fliegen viele Brocken umher!«


  Er wurde still, weil der Sternhaufen der Diebe bereits weit hinter ihnen lag. Sie flogen ein, zwei Sekunden, dann schaltete die Kraft ab. Ein Relais klickte, und der Stab des Raumantriebs schnappte zurück. Der Sternhaufen der Diebe lag als sanft funkelnder Fleck hinter ihnen.


  Sie richtete den Bug in eine andere Richtung, wiederholte das Manöver. Der Sternhaufen der Diebe war ein heller Punkt. Noch einmal und in einem Winkel zur Seite, den Antrieb aus, und sie schwebten in die Einsamkeit zwischen den Sternen hinaus.


  Die junge Frau verließ die Steuergeräte, ging zum Verbindungsapparat. Paddy beäugte sie argwöhnisch. »Und was haben Sie jetzt eigentlich vor?«


  »Ich rufe die Agentur, auf verschlüsselter Raumwelle.« Sie legte einen Schalter um, drehte ein gellendes Pfeifen leiser, das die Kabine füllte. Sie stellte fünf Skalen ein, und jetzt sagte eine Stimme: »EA … EA … EA …«


  Das Mädchen sprach in das Durcheinander hinein: »Fay Bursill, 59206 … Fay Bursill, 59206.«


  Eine Minute verstrich. Die Stimme änderte sich. »Los, Fay.«


  »Ich habe Paddy Blackthorn hier im Boot.«


  »Gute Arbeit, Fay!« In der Stimme schwang Jubel mit. »Wo sind Sie?«


  »Oh, ungefähr Widder 3500 oder 4000. Soll ich nach Hause kommen?«


  »Gott nein, bleiben Sie weg. Das System ist von einem Netz von Schiffen umzogen, die fast Nase an Nase liegen, und die durchsuchen jedes Fahrzeug, das in die Nähe kommt. Sie würden es nie schaffen. Aber Sie können folgendes machen. Lassen Sie Paddy …«


  Die Stimme wurde zu einem heulenden Brüllen, das sie mit den Zähnen knirschen ließ und ihnen gegen das Innenohr hämmerte. »Schalten Sie ihn ab!« schrie Paddy. »Er redet Unsinn.«


  Fay legte den Schalter um. Die Stille war Balsam für die Ohren.


  »Gestört«, sagte Fay finster. »Sie haben die Frequenz herausbekommen.«


  Paddy blinzelte voller Zweifel. »Haben die gehört, was Sie sagten?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß das möglich war. Der Code wird jede Woche verändert. Und es ist leicht, die Sendung zu stören.«


  Paddy sagte: »Wir hauen hier lieber rasch ab. Die haben uns vielleicht ausfindig gemacht.«


  Fay warf die Kraftanlage an. Sie saß stumm, mit angespanntem Gesicht, die Mundwinkel herabgezogen. Ein ernstes Geschöpf, dachte Paddy. Seltsam, Fee, so hieß sie  Fay. Paddy meinte, der Name passe zu ihr.


  Sie sagte mit gerunzelter Stirn: »Wir können jetzt nirgendwohin. Die werden jeden Hafen überwachen.«


  »Wenn wir uns in Eleanor nur hätten wegstehlen können, ohne erwischt zu werden«, murmelte Paddy. »Dann würde man nicht wissen, wo ich mich aufhalte.«


  »Es sei denn, sie haben den Doktor erwischt. Auf jeden Fall würde man nichts dem Zufall überlassen.« Sie sah ihn mit einem halb herausfordernden, halb sehnsüchtigen Blick an. »Also jetzt, kann ich sie sehen, diese Formel für den Raumantrieb, die mir so viele Mühe beschert? Vielleicht können wir sie mit verschlüsselter Frequenz zur Erde übermitteln, oder wir suchen eine tote, kleine Welt, auf der wir sie verstecken.«


  Paddy lachte. »Liebe junge Dame, Miß Bursill, wie Sie auch heißen mögen, ich bin nicht in das Geheimnis des Raumantriebs eingeweiht.«


  »Was!« Die Augen brannten noch heftiger in dem kleinen Gesicht. »Warum dann die ganze Aufregung? Sie müssen es haben.«


  Paddy gähnte. »Die fünf Söhne vertrauten niemand. Nicht einmal ihre Nachfolger, die neuen Söhne, wissen, was ich da habe. Im ganzen Universum weiß das niemand außer mir.«


  »Also, was ist es?« fragte sie ärgerlich. »Oder haben Sie vor, den Geheimnisvollen zu spielen?«


  Paddy sagte höflich: »Nein, wirklich nicht. Ich bin sicher nicht der Typ. Also, einmal handelt es sich überhaupt nicht um die Anweisung, wie der Raumantrieb zusammenzustellen ist. Es handelt sich um einen Schlüssel und vier kleine Pergamentstreifen. Und auf ihnen steht nur eine Anzahl Adressen.«


  Sie starrte ihn an, und Paddy dachte, ob nun unscheinbar oder nicht, sie hat sehr schöne, intelligente, helle Augen, und ihre Gesichtszüge sind nicht so verkniffen, wie er zuerst gemeint hatte, sondern beinahe fein geschnitten und zart. Wirklich, dachte Paddy, er hatte schon Weibsbilder gesehen, die schlimmer aussahen. Aber das hier, das war zu bleich und gesetzt, für seinen Geschmack war sie nicht sexy genug.


  »Könnte ich sie bitte sehen?« fragte sie höflich.


  Und warum nicht, dachte Paddy. Er öffnete das Band.


  Sie starrte hin. »Sie tragen sie an Ihrem Handgelenk?«


  »Wo sonst?« wollte Paddy barsch wissen. »Ich hatte nie vor, entführt und von einem schwarzen Kobold von Frau mitgenommen zu werden.«


  Sie nahm die Pergamentstücke und den Schlüssel. Das erste war mit pherasischen Schriftzeichen bedeckt, die Paddy nicht entziffern konnte.


  Sie sah ihn sich genau an und er sah, wie sie die Lippen bewegte. »Ach, Sie können das heidnische Gekritzel lesen?«


  »Gewiß, ich kann es lesen. Hier steht: ›28,3063 Grad Nord, 190,9995 Grad West. Unter dem heiligen Zeichen.‹« Sie lachte. »Das ist wie eine Schatzsuche. Aber warum haben sie denn die Anweisungen in dieser Form aufgeschrieben?«


  Paddy zuckte die Schultern. »Füreinander, nehme ich an. Wenn einer von ihnen umkam, wußten die anderen, wo die Aufzeichnungen versteckt sind.«


  Fay sagte nachdenklich: »Wir sind nicht weit von Alpheratz.«


  Paddy riß die Augen weit auf. »Die strecken und vierteilen mich! Die lassen ihre Nervenanlagen auf Hochtouren laufen! Die werden …«


  Sie sagte kühl: »Wir könnten Touristen von der Erde sein, die die Langtry-Reihe bereisen. Alpheratz A, zurück zu Scheat im Perseus, hinunter zur Andromeda, Ddhil, Almach, Mirach. Es gibt Tausende von Leuten, die dasselbe machen. Ein Paar auf Hochzeitsreise, das sind wir. Hier werden sie zuallerletzt nach Ihnen suchen. Sicherer können Sie gar nicht sein.«


  »Nicht viel«, sagte Paddy mit Nachdruck. »Ich möchte lebendig zur Erde zurück, und ich verkaufe diese Stückchen an den, der sie kaufen möchte.«


  Sie sah ihn entrüstet an. »Paddy Blackthorn, dieses Schiff lenke ich. Das haben wir schon geklärt.«


  »Ach«, rief Paddy, »man braucht sich nicht zu wundern, warum Sie nie geheiratet haben. Gott erbarme sich des Mannes, der so eine Hexe bekommt. Kein Mann möchte Sie mit Ihrer aufdringlichen Art haben.«


  Fay lächelte spitz. »Wirklich? Sind Sie sicher, Paddy Blackthorn?«


  Paddy sagte: »Na, eins ist sicher, ich zum Beispiel würde nie Gefallen an dem schwarzköpfigen, winzigen Drachen finden, der Sie sind. Ich würde Tag und Nacht Whisky trinken, um meine Seele zu trösten.«


  Sie zog ein Gesicht. »Dann ist uns beiden ja gedient. Und jetzt, Alpheratz A.«


  Von Alpheratz A nach Alpheratz B strömten die Boote wie ein Zug Ameisen, brachten Schoten, Fasern, Blätter, kristallisiertes Holz, Früchte, grobes Mehl, Pollen, Öl, Pflanzenperlen, tausend andere Produkte der wunderbaren Vegetation von B zur windigen, grauen Welt A und kehrten mit Landwirtschaftsmaschinen und Nachschub für die Arbeiter im Dschungel zurück.


  Paddy und Fay mischten sich mit ihrem Boot unbemerkt in diesen Strom von Raumfahrzeugen.


  Sie fielen auf die helle Seite des Planeten zu. Fay fragte Paddy: »Schon mal da gewesen?«


  »Nein, meine Reisen haben mich nie so weit in den Norden geführt. Und wie der Planet aussieht, wäre ich lieber wieder auf Akhabats. Wenn es dort auch so trocken ist, auf jeden Fall ist es ein Planet mit blauem Wasser.« Paddy zeigte auf den Bildschirm mit der Projektion des Teleskops. »Woraus der Ozean dort nur bestehen mag? Vielleicht Schlamm?«


  Fay sagte: »Wasser ist es nicht. Es handelt sich um etwas Ähnliches wie Gas. Es hat alle Eigenschaften eines Gases, mischt sich nur nicht mit der Luft. Es ist schwerer und setzt sich in den Niederungen wie Wasser oder Nebel ab, und die Luft ruht darüber.«


  »Also wirklich. Und ist es giftig?«


  Sie warf ihm einen Seitenblick zu. »Wenn Sie hineinfallen, ersticken Sie, weil es dort keinen Sauerstoff gibt.«


  »Dann ist das ein guter Platz, an dem wir unser Boot lassen können. Und wenn wir Glück haben, finden wir es wieder.«


  »Wir halten uns lieber an unseren ersten Plan. Dann sind wir weniger auffällig.«


  »Und angenommen, man erkennt Paddy Blackthorn mit seiner schwarzhaarigen Geliebten  also bitte, verstehen Sie mich nicht falsch. So wird man Sie nämlich nennen, und da kann ich grundsätzlich nur danke sagen. Aber angenommen, es kommt dazu, und man ist hinter uns her, wäre es dann nicht prächtig, in den Ozean zu hüpfen und vor ihren langen, dürren Nasen davonzuzischen?«


  Sie sagte mit einem Seufzer: »Wir schließen einen Kompromiß. Wir verstecken es an einer gut zugänglichen Stelle. Aber wir kehren nur zu ihm zurück, wenn wir keine reguläre Tour nach Badau bekommen. Wobei ich natürlich annehme, daß wir hier erfolgreich sind.«


  Paddy ging zur Karte des Planeten. »Die Stelle ist genau am Rand der Steilküste, Nordkap heißt sie, auf der Insel Kolkhorit.«


  Sie sagte skeptisch: »Ich glaube, Ihre Berechnungen stimmen nicht ganz. Ich habe einen Punkt, der dicht vor der Steilküste liegt.«


  Paddy lachte. »Das ist doch wieder typisch Frau! Ihre Navigation bringt uns in den Ozean. Sie werden sehen, daß ich recht habe«, versprach er ihr. »Wir finden das, was wir suchen, am Rand der Steilküste.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Der Punkt liegt vor dem Steilabfall des Ufers.« Sie zog die Augenbrauen hoch und warf ihm einen Seitenblick zu. »Was gibts?«


  »Sie sind zu herrisch, um zum Blut eines der Blackthorns aus Skibbereen zu passen. Wir sind ein stolzer Clan.«


  Sie lächelte. »Die werden nie etwas davon erfahren, es sei denn, Sie erzählen es ihnen. Und ich gebe lediglich Befehle, weil ich praktischer und gescheiter bin als Sie.«


  »Ha!« rief Paddy. »Also wirklich, Sie sind ebenso eingebildet wie der Gefängniswärter der Shaul, der die Kubik-Wurzeln im Kopf ausrechnen kann, und was das für ein arroganter Schurke ist, und er pflegt noch immer die Beule, die ich ihm geschlagen habe. Mit Ihnen, meine schwarzhaarige Range, werde ich genauso verfahren, wenn Sie mich weiter mit Ihren Befehlen ärgern.«


  Sie unterwarf sich spöttisch. »Übernehmen Sie die Führung, Herr Sultan. Jetzt gleich. Sie sind der Chef. Schauen wir mal, wie Sie die Sache anpacken.«


  »Nun«, sagte Paddy und rieb sich das Kinn, »wir wollen alles wenigstens besprechen, und dann kommt es nicht zu diesen obrigkeitlichen Entscheidungen. Hier mein Vorschlag: Wir lassen uns bis dicht über den Gasozean herab und steuern zum Ufer. Wir suchen in der Nähe der Steilküste ein Stück ruhigen Strand, landen, machen unser Schiff dicht, steigen aus und schauen, was zu tun ist.«


  »Gar nicht schlecht«, sagte Fay. »Dann mal los.«


  Der Gasozean zeigte eine merkwürdig bewegte Oberfläche, die an langsam kochendes Wasser erinnerte. Die Farbe war das schmutzige Gelb öligen Rauchs, und das gelbe Licht von Alpheratz drang nicht sehr tief in ihn ein. Von Zeit zu Zeit wirbelte der Wind eine riesige gelbe Zunge auf, hob sie in die Höhe und blies sie um.


  Paddy steuerte das Boot fast bis zur Oberfläche hinab, lenkte es vorsichtig auf die lavendelblaue Masse der Insel Kolkhorit zu. Der Finger des Nordkaps tauchte plötzlich aus dem Dunst auf, und die Steilküste an seiner Spitze zeigte scharfgeschnittene Umrisse.


  Paddy änderte den Kurs, und das Kap ragte über ihnen hoch auf, ein Felsgewirr aus Porphyr, Pegmatit, Granit. Er schaltete die Kraft ab, und das Boot trieb dicht ans Ufer. Unter ihnen tauchte eine kleine Felsplatte auf, von Wänden aus schattigem, grauem Fels eingefaßt, die beinahe die Gischt aus braunem Gas überspülte. Paddy senkte das Boot in die am meisten geschützte Ecke ab, und fünf Minuten später standen sie auf dem nackten, windigen Felsen, und das Schiff war verschlossen.


  Paddy ging an den Rand der Felsplatte, spähte in den Nebel unter ihm. »Seltsames Zeug.« Er drehte sich um. »Gehen wir.«


  Sie stiegen über die Felsen hinauf, und nachdem sie hundert Meter lockeren Kiesel überquert hatten, stießen sie auf einen gut gepflasterten Weg. Fay packte Paddys Ärmel.


  »Ein Adlerpaar, dort in den Felsen. Ich hoffe, sie haben uns nicht landen gesehen.«


  Die Adler hüpften würdevoll zum Weg hinauf, menschliche Geschöpfe, über zwei Meter groß, mit ledriger Haut, die sich glatt über spitze Knochen spannte, schmale Schädel mit vorspringenden Nasen, kleinen, roten Augen, langen Büscheln orangen Haares. Sie hatten Taschen bei sich, die mit roten, gallertigen Kugeln, die Quallen ähnelten, vollgestopft waren.


  Paddy sah sie mit trotzigen Augen an, als sie näherkamen. »Eine neugierigere Rasse hat es nie gegeben. Sie werden alles über uns wissen wollen. Ah, diese Planeten sind wie Kuckuckseier im Nest eines Zaunkönigs, und wenn man bedenkt, daß die Erde einst das Beste für sie hingegeben hat.«


  Er nickte den Adlern zu. »Guten Morgen, meine Adlerfreunde«, sagte er mit zuckersüßer Stimme. »Und wie sieht es heute mit dem Sammeln von Knollen aus?«


  »Ganz gut.« Sie blickten zum Horizont hinaus. »Wo ist das kleine Luftboot?«


  »Luftboot? Ach ja. Es flog sehr rasch nach Osten und war im Nu verschwunden.«


  Die Adler sahen Paddy und Fay mit großem Interesse an. »Und was machen Sie hier in der Nähe des Ufers?«


  »Nun, also …«, fing Paddy an. Fay fiel ihm ins Wort.


  »Wir sind Touristen, wollen zum Gipfel des Nordkaps hinauf. Könnten Sie uns den besten Weg zeigen?«


  Ein Adler zeigte hinauf. »Immer den Weg entlang. Er führt zur Straße des Sonnenuntergangs. Sie sind Erdmenschen?« Er spuckte heimlich zur Seite hin aus.


  »Das sind wir, und so gut wie jeder von Ihnen.«


  »Besser«, sagte Fay leise.


  »Was machen Sie auf Alpheratz A?«


  »Ach, wir lieben Ihre wunderbare Landschaft, Ihre prächtigen Städte. Solche Sehenswürdigkeiten gibt es auf der alten Erde überhaupt nicht. Ehrlich gesagt, wir sind Touristen, die sich die Wunder des Universums ansehen wollen.«


  Die Adler gaben ein Geräusch wie »Rrrrr« von sich. Sie sagten nichts mehr, gingen weiter den Weg hinunter und murmelten miteinander.


  Paddy und Fay, die ihnen verstohlen nachblickten, sahen, wie sie stehenblieben, zum Horizont hin zeigten, auf die Felsen wiesen. Schließlich liefen sie jedoch weiter den Weg entlang.


  Fay sagte: »Sie waren nur hundert Meter von der Stelle entfernt, an der Sie unbedingt das Boot lassen wollten. Wir hatten nur Glück, daß sie nicht über die Felsen geklettert sind.«


  Paddy warf die Hände in die Höhe. »Wie alle Frauen läßt sie natürlich keine Gelegenheit aus, bei einem echten Versehen in Jubel auszubrechen. Ich werde den Tag glücklich preisen, wenn ich endlich Ihren mageren Hintern fortgehen sehe.«


  Fay zog die Augenbrauen in die Höhe. »Mager? Das ist er gar nicht.«


  »Ach was«, sagte Paddy. »Hühner geben keine Schinken.«


  »Er paßt genau zu meiner Größe«, sagte Fay. »Man hat mich dort auch schon ein- oder zweimal gekniffen.«


  Paddy schnitt ein Gesicht. »Meiner Treu, ein schäbiges Leben, das ihr weiblichen Agenten führen müßt.«


  Sie reckte den Kopf. »Vielleicht nicht so schäbig, wie Sie denken. Und wenn Sie fertig sind, sich über meine Figur lustig zu machen und meine Moral in Zweifel zu ziehen, können wir los.«


  Paddy schüttelte verwundert den Kopf, hatte nichts mehr zu sagen. Sie kehrten dem Ozean aus trübem Gas die Rücken zu und stiegen den Weg hinauf, den ihnen die beiden Adler gewiesen hatten.


  Sie erreichten eine felsübersäte Wiese und kamen an einem kleinen Dorf vorüber. Hier erblickten sie in der Mitte einen Obelisken, auf dem ein Fetisch mit einer Art Propeller angebracht war, um ihn herum in konzentrischen Kreisen kegelige Häuser, eine lange, hohe Plattform, auf der die pherasischen Tänze, die Pavanen glichen, abgehalten wurden. Ein Dutzend Adler stand ernst um eine halbgeöffnete Kiste, die Maschinenteile enthielt. Sie sahen wie merkwürdige Mischwesen aus Menschen und dünnen Insekten aus.


  Unter dem Gehen sagte Fay verträumt: »Ist es nicht wunderbar, Paddy? Als der Mensch hier zuerst landete, war er einfach Mensch. Nach zwei Generationen herrschten die großen, dürren Gestalten vor, und nach vier begannen sich die Schädel zu verändern. Und schauen Sie sie jetzt an. Und wenn man bedenkt, daß sie trotz ihres Aussehens Menschen sind. Sie können mit richtigen Menschen Kinder haben, und das gleiche gilt für die Asmasier, die Kanopier, die Shaul …«


  »Vergessen Sie nicht die Maevier!« rief Paddy begeistert. »Ach, die schönen Frauen dort!«


  »Dann gibt es die Loristaner, die Kriecher, die Grüntaschen, und die übrigen durch Inzucht gezüchteten Übermenschen. Es ist wirklich wunderbar, wie der planetarische Einfluß wirkt.«


  Paddy schnaubte. »Die Erde besiedelt sie, und hundert Jahre später kehren sie wie ein Fluch zurück und ärgern ihre Ahnen.«


  Fay lachte. »Wir sollten nicht so überheblich sein, Paddy. Dieselbe Entwicklung und Spezialisierung hat den ursprünglichen Menschenaffen zu Gorillas, Schimpansen, Orang-Utans, zu einem Dutzend Arten von frühen Menschenformen und schließlich zum echten Cromagnon werden lassen.


  Die Lage hat sich jetzt umgekehrt, Paddy. Heute sind wir die Wurzelrasse, und all diese Abspaltungen und Veränderungen, die durch die Unterschiede im Licht, in der Ernährung, durch andere Verhältnisse der Atmosphäre, der Schwerkraft bewirkt wurden, könnten eine Rasse hervorbringen, die so viel besser als die der Menschen ist, wie die Menschen besser als die Prähomininen waren.«


  Paddy schnaubte verächtlich. »Das glaube ich erst, wenn …«


  »Überlegen Sie«, sagte Fay ernst. »Die Shaul können verwickelte mathematische Operationen im Kopf ausführen. In einem Kampf ums Überleben, bei dem es um mathematische Fähigkeiten ginge, würden sie gewinnen. Die Loristaner sind psychisch aufgeweckt. Sie können in gewissem Umfang telepathisch miteinander verkehren, und sie sind sehr feinfühlig in ihren Beziehungen. Sie sind die Händler des Universums und vollbringen in Gruppen wahre Wunder.


  Diese Adler hier sind unersättlich neugierig und von Natur aus so unnachgiebig, daß es für diese Eigenschaft in ihrer Sprache gar kein Wort gibt. So wie die Erdmenschen kaum Worte für den Lebenswillen haben.


  Die Menschen zucken manchmal bei einem Problem oder einer Aufgabe lediglich mit den Achseln, aber die Adler arbeiten, bis sie zu Ende gebracht haben, was sie begannen. Die Asmasier haben dieses Lustläppchen an der Zirbeldrüse. Beim Überleben hilft es ihnen nicht viel, aber wie die ihr Leben genießen! Manchmal wünsche ich mir, ich wäre eine Asmasierin.«


  Paddy sagte verächtlich: »Das habe ich alles auf der Oberschule gehört. Die Kotons sind die rücksichtslosen Schachspieler, die Wagemutigen, die Soldaten. Ich sehe in ihnen die Teufel, die sich die schrecklichsten Foltern ausgedacht haben. Dann gibt es die Kanopier, die wie Bienen zusammen in einem Stock leben. Na und? Keiner von ihnen hat ein bißchen von jedem, wie wir Erdmenschen.«


  Fay sagte ernst: »Das ist mit unseren Maßstäben gemessen. Wenn wir vergleichen, nehmen wir uns selbst als Grundmaß. Von diesen anderen Rassen aus gesehen, sind wir auch mehr oder weniger extrem.«


  Paddy brummte: »Es wäre besser gewesen, wenn der alte Sam Langtry schon in der Wiege erstickt wäre. Schauen Sie sich das Durcheinander, den Wirrwarr an, Menschen der verschiedensten Sorten. Früher war es so einfach.«


  Fay warf den Kopf zurück und lachte. »Sei nicht albern, Paddy. Die menschliche Geschichte ist immer eine Abfolge von Zyklen der Entwicklung gewesen. Man hat sich auseinanderentwickelt, dann wieder vermischt, bis die Überlebenden wieder eine Einheit waren. Im Augenblick machen wir den Zyklus der Auseinanderentwicklung durch.«


  »Und möge der Beste gewinnen«, sagte Paddy mürrisch.


  »Bis jetzt«, sagte Fay, »sind wir nicht die Gewinner.«


  Paddy reckte den Kopf vor, legte die Ellbogen an. »Nun, die haben uns dann einfach eine Beschränkung der Raumantriebe auferlegt. Das ist, als ob man jemand in einen allgemeinen Wettkampf schickt und ihm vorher die Augen verbindet. Wenn man uns Erdmenschen die gleichen Chancen einräumte, dann hätten wir sie bald mit den Rücken auf den Brettern, und wie sie um Gnade bitten und winseln würden. Wirklich ein Witz. Ein Erdmensch hat das Ding entdeckt und ihnen zum Leben verholfen.«


  »Das war nicht geplant«, sagte Fay und stieß einen Kiesel beiseite. »Langtry hat lediglich versucht, Mesonen in einem Wolframzylinder zu beschleunigen.«


  »Das ist der Mensch, der an all diesen Schwierigkeiten schuld ist!« rief Paddy. »Langtry! Wenn ich den Nichtsnutz hier hätte, würde ich ihm zeigen, was ich von ihm halte.«


  »Würde ich auch«, sagte Fay. »Aber vor allem deshalb, weil er das Geheimnis seinen fünf Söhnen und nicht dem Erdparlament gab.«


  »Nun, dann also die fünf Söhne. Habgierige Teufel, die ich nur beschimpfen kann. Was brauchen die denn, wo doch jeder einen Planeten für sich hatte?«


  Fay machte eine wegwerfende Bewegung. »Machtdurst. Der Instinkt, sich ein Reich zu schaffen. Oder schlechtes Blut. Man kann das nennen, wie man will. Sie haben die Erde wegen der Sterne verlassen und sich entlang der Langtry-Reihe niedergelassen, jeder auf einer Welt, und sie haben das Geschäft aufgezogen, der Heimatwelt Raumantriebe zu verkaufen. Ihre Nachkommen erhalten das Geheimnis, sonst niemand. Ich glaube, niemand würde sich mehr als der alte Sam Langtry wundern, welchen Verlauf die Dinge genommen haben.«


  »Weißt du, was ich mit ihm machen würde, wenn ich ihn hier vor mir hätte?«


  »Ja, du hast es mir schon gesagt. Du würdest ihm zeigen, was du von ihm hältst.«


  »Ah, du machst dich jetzt über mich lustig. Nein, ich würde ihn zu unserem Boot schicken, um darauf aufzupassen. Und wir würden ihm die Knochen windelweich schlagen, wenn so ein Teufel von Adler den Lack auch nur mit dem Finger berührte.«


  Fay blickte zur Anhöhe vor ihnen hin.
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  Die Straße wand sich in stetigem Anstieg langsam zum Nordgipfel hinauf. Unter ihnen erstreckte sich nach rechts, so weit das Auge reichte, der Ozean aus trägem Gas. An der Küste blitzten im gelben Licht von Alpheratz die wirbelnden Fetische von tausend kleinen Dörfern auf. Nach links, hinter der Nase des Kaps, lag Sugksu, eine Stadt, die nach demselben grundlegenden Plan wie die Dörfer angelegt war. Es gab einen Obelisken in der Mitte, der von Gebäuderingen umgeben war.


  Fay packte Paddys Arm. »Schau! Dort  vielleicht hast du schließlich doch recht.«


  Es handelte sich um ein dünnes Stahlgestell, das ein wirbelnder Fetisch krönte und das genau am Rand des Steilabsturzes stand.


  »Diese Dinger sind irgend etwas oder irgend jemand geweiht. Wir müssen uns nach dem Heiligen Zeichen umsehen.«


  Am Rand der Klippen stand eine Gruppe Adler, Männer mit rot oder orange gefärbten Schöpfen, Frauen, bei denen sie grün und blau waren, und alle trugen die Hülle aus schwarzbraunem Stoff, die die knochigen Körper von Brust bis zu den Knien bedeckte, dazu die flachen Schuhe.


  »Touristen«, flüsterte Fay. »Wir müssen warten, bis sie gehen.«


  »Natürlich«, sagte Paddy.


  Sie warteten zwanzig Minuten, blickten in die weite Aussicht hinaus, behielten die Adler im Auge.


  Neben ihnen ertönte eine Stimme. Ein Adler hatte sich ihnen unbemerkt genähert. Paddys Adamsapfel bebte. Der Adler trug das offizielle Medaillon der pherasischen Regierung.


  »Touristen?« fragte der Adler.


  »Wir genießen jeden Augenblick«, sagte Fay begeistert. »Die Aussicht ist herrlich! Die Stadt ist schön …«


  Der Adler nickte. »Das ist sie wirklich. Das ist eine unserer prächtigsten Sehenswürdigkeiten. Selbst der verehrte Langtry-Sohn begibt sich von Zeit zu Zeit hier herauf, um die Lüfte des Nordens zu atmen.«


  Fay warf Paddy einen vielsagenden Blick zu. Paddy zog eine Augenbraue in die Höhe. Offenbar war der Tod der fünf Söhne noch nicht im Universum bekanntgemacht worden. Der Adler sagte weiter: »Und wenn Sie nach Sugksu hinunterkommen, unternehmen Sie auf jeden Fall eine Fahrt in die Tiefen des Meeres und sehen sich die seltsamen Dinge unter dem Gas an. Sind Sie schon lange auf dem Planeten?«


  »Nicht sehr lang. Wir haben das Gefühl für die Zeit ganz verloren«, fügte sie schlau hinzu. »Sehen Sie, wir sind auf der Hochzeitsreise. Und wir konnten nicht widerstehen, uns Alpheratz A anzusehen.«


  Der Adler nickte weise. »Sehr gescheit, sehr gescheit. Von unserer Welt kann viel gelernt werden.« Und er stolzierte weiter.


  Paddy spuckte aus. »Verdammt zudringlich sind sie. Man kann nie genau sagen, wann sie in offizieller Tätigkeit neugierig sind, und wann ganz privat.«


  »Pst«, machte Fay. »Sie gehen.«


  Drei Minuten später lag der Gipfel leer im Griff des Windes.


  »Jetzt«, sagte Fay. »Wo ist das Heilige Zeichen? Und woher sollen wir bei seinem Anblick wissen, daß es ein heiliges Zeichen ist?«


  Paddy zog sich auf das Fundament des Stahlgerüstes hoch, blickte abschätzend auf den Wirbel der orangen, blauen und roten Flügel. »Dieses Karussell da oben muß es sein.«


  Er kletterte wie ein Affe in die Höhe, bis er unter den sausenden Propellerblättern stand. Er griff hinauf, zerrte das ganze Gewirr von Fasern, Metall und Federn herab.


  Fay schrie: »Du Narr! Die können dich von unten sehen!«


  Paddy sagte: »Ich mußte es tun, um zu sehen, was sich darunter befindet.«


  »Nun, und was ist darunter?«


  »Nichts«, sagte Paddy verlegen.


  »Dann komm um Himmels willen runter. Die Streife wird in fünf Minuten hier sein.«


  Sie liefen rasch den Hang hinab. Sie waren kaum hundert Meter weit gekommen, als Fay die Hand hob. »Hör mal!«


  Ein durchdringender, unruhiger Ton, noch schwach  uiiiii. Weit unten bogen zwei Motorräder in die Straße ein und fuhren die Steigung hinauf. Der Ton wurde lauter, schärfer, heulender. Er brach plötzlich ab. Einen Augenblick später blieben zwei Adler, beide das offizielle Medaillon an der Uniform, mit Getöse neben ihnen stehen.


  Einer stieg ab. »Wer hat die Zerstörung verursacht? Den Schuldigen wird die härteste Strafe treffen.«


  Fay sagte mit besorgter Stimme: »Uns trifft keine Schuld. Es war eine Gruppe von Kotons, und sie sind, glaube ich, den anderen Weg hinunter.«


  »Es gibt keinen anderen Weg.«


  »Ah, aber sie hatten Flugdrachen umgeschnallt«, sagte Paddy hoffnungsvoll.


  »Betrunken waren sie, die Strolche«, sagte Fay.


  Die Adler-Beamten sahen sie argwöhnisch an. Paddy seufzte, ließ die Handknöchel hinter dem Rücken knacken. Er machte sich Gedanken über die pherasischen Gefängnisse. Er fragte sich, ob sie gemütlicher als das alte Ziegelfort in Akhabats waren.


  Der vorgesetzte Adler sagte zu seinem Untergebenen: »Ich fahre weiter zum Gipfel. Sie warten hier. Wenn ich nichts anderes finde, nehmen wir an, daß sie die Schuldigen sind.«


  Er ließ sein Motorrad aufheulen und fuhr den Berg hinauf.


  »Wir sitzen in der Patsche«, sagte Fay in der Erdsprache. »Ich werde ihn ablenken. Wir brauchen das Motorrad.«


  Paddy starrte sie entgeistert an. »Ein großes Risiko.«


  »Natürlich«, stieß sie hervor. »Uns bleibt nichts übrig. Wir müssen einfach weg. Wenn man uns verhaftet, uns auf die Station schleppt, unsere Psychogramme überprüft …«


  Paddy zog ein Gesicht. »Na schön.«


  Fay ging um das Motorrad herum, bis sie vor ihm stand. Der Adler blies die Backen auf, legte seinen schmalen Schädel zurück.


  »Schlag ihn nieder, Paddy«, schrie Fay. Der Adler fuhr mit dem Kopf so herum, daß ihn Paddys Faust genau richtig traf. Die dünnen Arme, die Beine wirbelten durch die Luft, und der Adler fiel rückwärts auf die Straße.


  »Jetzt sind wir wirklich dran«, sagte Paddy kläglich. »Dafür müssen wir viele Jahre lang Tüten kleben.«


  »Halts Maul. Spring auf das Motorrad. Los jetzt«, keuchte Fay.


  »Ich weiß nicht, wie man das Ding lenkt«, knurrte Paddy.


  »Fahr einfach! Wir lassen es rollen! Los!«


  Paddy schwang das Bein über den schmalen Sattel, und Fay sprang von hinten auf. Er steuerte das Fahrzeug den Berg hinab und bediente Hebel. Das Motorrad wurde langsam schneller.


  »Hui!« rief Fay in Paddys Ohr. »Das ist wie die Achterbahn in Santa Cruz.«


  Paddy starrte mit aufgerissenen Augen in die Tiefe, und der Wind trieb ihm Tränen in die Augen.


  »Ich weiß nicht, wie ich anhalten soll«, schrie Paddy. »Ich weiß nicht, wo die Bremse ist.« Das Rauschen des Windes wehte die Worte von seinen Lippen. Er riß verzweifelt an unbekannten Hebeln, Knöpfen, Griffen und geriet schließlich zufällig an ein Pedal, das eine Wirkung zu haben schien.


  »Vorsicht vor der Seitenstraße«, schrie Fay in sein Ohr. »Sie führt in die Stadt!«


  Paddy legte sich schräg, und das Motorrad fuhr quietschend um eine Gruppe Fußgänger, die ihnen wilde Flüche nachschleuderten. Und zu Paddys Entsetzen wirkte das Bremspedal nun nicht mehr.


  »Langsamer, Paddy«, schrie Fay. »Um Himmels willen, du rücksichtsloser Narr …«


  »Ich wollte, ich könnte es«, knirschte Paddy. »Mein Herzenswunsch.«


  »Brems mit dem Motor ab!« Sie drückte sich an seiner Seite vorbei, zeigte. »Dort, versuchs mit dem Knopf!«


  Paddy zog den Knopf ein Stück in seine Richtung. Der Antrieb heulte laut auf, und das Motorrad verlangsamte so plötzlich, daß es die beiden beinahe abgeworfen hätte. Es kam ruckend zum Stehen. Paddy stellte ein Bein auf den Boden.


  »Runter«, zischte Fay. »Hier ist der kleine Weg, und gleich hinter der Felskante ist unser Boot.«


  Uiiiii! Weit über ihnen ein ungeduldiger, schriller Ton, der an ihren Nerven zerrte.


  »Hier kommt der andere«, sagte Paddy. »Stürzt sich nieder wie ein Panther.«


  »Lauf«, sagte Fay. »Über die Felskante. Wir müssen zu unserem Schiff, und zwar rasch.«


  UIIIIIII!


  »Zu spät«, sagte Paddy. »Er schießt uns im Laufen nieder. Komm mit mir hierher. Paß auf.«


  Er zog sie von der Straße, hinunter hinter einen Felsen.


  Das Motorengeräusch nahm an Lautstärke zu, doch die Tonhöhe sank ab. Der Beamte kam langsam, vorsichtig näher. Er rollte am Felsen vorbei.


  »Bu!« schrie Paddy und sprang vor. Der Adler stieß einen Laut aus. Paddy riß den Lenker herum, das Motorrad kam vom Weg ab, machte einen Satz, holperte eine steile Schlucht hinab. Sie sah noch, wie der Adler verzweifelt versuchte, die Maschine um Vorsprünge herumzusteuern, Felsen auszuweichen. Sein Schopf war gesträubt, die Ellbogen und die Beine in die Luft gereckt.


  Dann ein Krachen, und Stille.


  Paddy seufzte. Fay sagte: »Sehr schlau bist du nicht. Du wolltest es mir nicht glauben, als ich sagte, der Punkt liege nicht auf der Steilküste, sondern an ihrem Fuß.«


  Paddy war zum Streit aufgelegt. »Wie denn? Dort war das Heilige Zeichen, von dem der Pergamentstreifen spricht.«


  »Quatsch«, sagte Fay. »Du wirst schon sehen.«


  Ihr Boot war unberührt. Sie kletterten hinein, machten die Luke dicht, und Fay setzte sich auf den Pilotensitz. »Du paßt auf.«


  Sie ließ das Boot steigen, glitt von der Felsplatte herab, senkte es unter die Oberfläche des Gases, das sich im Beobachtungsfenster leuchtend gelb zeigte.


  »Die Farbe geht auf schwebende Staubteilchen zurück«, sagte Fay lässig. »Das Gas ist dicht, und der Staub sucht sich die Ebene seines eigenen spezifischen Gewichts, und dort schwebt er dann für immer. Ein bißchen tiefer soll das Gas klar sein, hat man mir wenigstens gesagt.«


  »Woraus setzt sich das Gas zusammen?« fragte Paddy. »Weiß man das überhaupt?«


  »Aus Neonkryptonit.«


  »Eine merkwürdige Verbindung«, bemerkte Paddy.


  »Ein merkwürdiges Gas«, versetzte Fay spitz.


  Sie ließ jetzt das Boot fallen. Der sonnenbeschienene Staub verschwand, und sie blickten auf eine neue, herrlich ungewohnte Landschaft hinaus. Beide hatten so etwas noch nie gesehen, hatten sich so etwas nicht vorgestellt.


  Das gelbe Licht von Alpheratz war zum Ton alten Goldes abgedämpft, zu einem lohfarbenen Licht, das die Landschaft unter ihnen in ein unwirkliches, dunstiges Feenland verwandelte. Unter ihnen lag ein großes Tal mit Hügeln und Senken, die sich in goldenem Zwielicht verloren. Links ragte das Steilufer der Insel Kolkhorit auf und war in der Höhe nicht mehr zu sehen. Fay folgte den Klippen, bis sie vorsprangen, dann wieder zurückwichen.


  »Da ist das Nordkap«, sagte sie. »Und dort auf dem kleinen Felsabsatz das ist genau die richtige Stelle.«


  Paddy sagte unterwürfig: »Ja, bei allem, was mir heilig ist, du scheinst diesmal recht zu haben.«


  »Schau mal«, sagte Fay. »Siehst du das Ding, das wie eine Sonnenuhr aussieht? Hinter dem sind wir her.«


  Paddy sagte unschlüssig: »Wie sollen wir hinkommen?«


  Sie sagte ärgerlich: »In deinem Raumanzug natürlich! Und beeil dich! Die können uns jeden Augenblick auf den Fersen sein.«


  Paddy ließ sich mürrisch durch die Luke hinaus und stapfte über die Felsplatte. Das gespenstische goldene Licht hüllte ihn ein, und er lief weiter auf einen Sockel zu. Auf ihm zeigte sich ein eingelegtes Pentagramm in Rot und Gold. Er versuchte, den Sockel hochzuheben, doch nichts geschah. Er preßte sich gegen ihn, fühlte ihn zittern, dann rucken. Er setzte eine Schulter an und schob. Der Sockel stürzte um. In einer kleinen Vertiefung mit Bleimantel lag ein Messingzylinder.


  


  In der Tiefe lag Badau, ein üppiger, blaugrüner Planet, dicht eingehüllt von einer Atmosphäre. Paddy zwickte Fay in die Waden, tastete ihre Schenkel ab. Sie fuhr zusammen, drehte sich um und sah ihn erstaunt an.


  »Na, na, ich hab nur getestet, ob du in der Lage sein wirst, auf dem Planeten zu laufen«, erklärte Paddy. »Du wirst gewaltig schwer sein, verstehst du.«


  Fay lachte verlegen. »Einen Augenblick dachte ich, du machst Liebe in der Art von Skibbereen.«


  Paddy schnitt ein Gesicht. »Du bist nicht mein Typ. Die Kuhhirtinnen von Maeve sind mein Fall. Ich habe jetzt eben entdeckt, daß du kaum genug Fleisch hast, um die Knochen vor der Luft zu schützen. Du bist so blaß und spitz. Na, für irgend jemand mags schon angehen, aber nicht für Paddy Blackthorn.«


  Doch er lächelte, und sie lachte zurück, und Paddy sagte: »Wirklich, manchmal, wenn dieses teuflische Funkeln in deinen Augen ist und du deine Zähne grinsend zeigst, dann bist du hübsch wie ein Kobold.«


  »Besten Dank. Genug von dem Geschwätz. Wo fahren wir hin?«


  »Der Ort heißt die Kamborogische Pfeilspitze.«


  »Und wo ist das, frage ich mich?«


  Paddy vertiefte sich in die Karten. »Hier wird er nicht erwähnt. Klingt wie ein Gasthaus oder ein Hotel oder so etwas. Wenn wir gelandet sind, können wir das sicher herausbekommen. Und du wirst schrecklich müde sein, weil die Schwerkraft hier stark wie ein Stier ist.«


  »Wegen der Schwerkraft mache ich mir keine Sorgen«, sagte Fay. »Ich frage mich, ob der Badau-Polizei schon unsere Personenbeschreibung übermittelt worden ist.«


  Paddy schürzte die Lippen. »Schwerkraft oder nicht, es kommen viele Touristen von der Erde her, obwohl sie von den eingebildeten Klötzen hier beleidigt und von oben herab behandelt werden.«


  »Der Planet ist sehr schön«, sagte Fay nachdenklich.


  »So sanft und grün, und diese Millionen kleiner Seen, hügeliger Täler.«


  »Gebirge gibt es keine«, sagte Paddy, »weil sie durch das Wasser so rasch abgetragen werden, wie sie entstehen.«


  »Und als was bezeichnest du das dort?« Fay zeigte auf einen gewaltigen Riegel, der sich über das Land erstreckte.


  »Ach, das ist ein großes Stück Land, das in die Tiefe gezogen wird«, sagte Paddy. »Bei der starken Schwerkraft gibt es große Bewegungen in der Rinde, und dadurch diese Steilhänge. Die Badau halten die Wasserfälle mit Staumauern auf, erzeugen Strom, und außerdem reißt das Wasser keine großen Schluchten ins Land.«


  »Land, Land, Land«, sagte Fay. »Dieser erste Langtry-Sohn konnte gar nicht genug davon bekommen.«


  »Und ganz Badau gehört immer noch dem Clan der Langtrys. Das Land wird an die Bauern verpachtet, die den Adel tragen. Und hier wachsen herrliche Sachen, Fay. Das beste Obst und Gemüse, alles von der Erde hergebracht, da die ursprünglichen Pflanzen das reine Gift waren. Und die Pflanzen haben sich so stark wie die Menschen verändert, seit sie auf Badau sind.«


  Fay sah sich die Karten an. »Da ist Slettevold, die größte Stadt. Ein Umschlagplatz für den Handel, heißt es hier. Wir könnten dort landen und unserem Boot eine andere Farbe geben lassen. Ich glaube, damit würden wir nicht sonderlich auffallen.«


  Paddy blinzelte zur hellen Oberfläche von Badau hinab. »Dort kommen und gehen so viele Boote, daß ein Erdmensch, der das Geheimnis der Langtry-Söhne nicht kennt, es kaum glauben würde. Auf ein kleines Raumschiff mehr wird man gar nicht achten.«


  »Vielleicht kommt es ihnen merkwürdig vor, daß Erdmenschen ein Raumboot haben. Die meisten haben keins, kommen als Gruppenreisende.«


  Paddy rieb sich das Kinn. »Wenn wir in der Dämmerung auf dem Äußeren Sletthafen landen, wo es keine Kontrollen gibt, müßten wir eigentlich leicht in die Stadt kommen.«


  »In Slettevold ist jetzt gerade Dämmerung«, sagte Fay.


  Der Äußere Hafen lag hinter den Lagerhäusern des Haupthafens und wurde vor allem von Privatschiffen angeflogen. Er hatte keinen Kontrollturm, kein Radar, und als Paddy und Fay hinaus in die warme Dämmerung stiegen, schenkte ihnen niemand Aufmerksamkeit. Paddy machte ein paar Schritte, drehte sich um und beobachtete, wie Fay auf ihn zulief, langsam, als trüge sie einen schweren Rucksack. Er grinste.


  »Dir wird nichts so schön vorkommen, wie das Bett nachher. Deine Füße werden schmerzen, als sei dir ein Pferd draufgetreten. Nach ein paar Tagen wirst du es nicht mehr so spüren.«


  Sie blickte zum leuchtend grünblauen Himmel hinauf. »In welcher Richtung liegt die Stadt, Herr Baedeker?«


  Paddy zeigte auf einen Hain niedriger Bäume mit dicken Stämmen am Rand des Hafens. »Wenn ich mich recht erinnere, liegt in dieser Richtung eine U-Bahnstation. Von dort kommen wir ins Zentrum der Stadt.«


  Mühsam bewegten sie sich zu der Rampe, die zu zwei Metalltüren hinunterführte. Paddy drückte zwei Knöpfe. Eine der Türen öffnete sich, und sie betraten einen kleinen Wagen mit zwei Sitzen.


  Die Tür glitt zu, und sie spürten, daß sie sich sehr schnell bewegten. Einen Augenblick später gingen die Türen auf, und sie hörten Stadtgeräusche.


  Fay sah Paddy an. »Kostet nichts? Wir müssen nichts zahlen?«


  Paddy sagte: »Alle Einrichtungen wurden von der Familie Langtry gebaut. Die ist so reich, daß sie auf unsere paar Pfennige nicht angewiesen ist. Noblesse oblige. Wir befinden uns auf dem größten Familienbesitz des Universums.«


  Sie traten auf eine breite Straße, die von niedrigen, schwerfälligen Gebäuden gesäumt war. Fay las das Schild über einem weiten Bogengang. »Gasthaus Slettevold  das klingt gut. Erst nehmen wir ein Bad, dann essen wir.«


  »Ha!« lachte Paddy. »Das ist nichts für unsereinen, junge Dame. Wir sind Erdmenschen. Die lassen uns nicht zur Tür herein.«


  Fay starrte ihn ungläubig an. »Soll das heißen, daß die uns nicht bedienen würden, nur weil wir …«


  Paddy nickte. »Genau. Der Erdmensch weiß auf Badau, wohin er gehört.«


  Fay drehte sich um. »Ich bin zu müde, um zu streiten. Gehen wir zum Hotel der Erdmenschen.«
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  Die Kamborogische Pfeilspitze? Der Mann im Empfang, ein Badau mit finsterem Gesicht, teilte ihnen mit, daß es sich um einen Erholungsort am Ufer des Lathsees handelte. Er mußte über Fays schüchterne Frage lächeln.


  »Erdmenschen dort? Man würde sie sofort wegjagen. Sehen Sie, dort gibt sich die Oberschicht von Badau ihren Vergnügungen hin. Selbst der Sohn begibt sich dorthin. Man legt Wert auf Stille und Eleganz.«


  Paddy nickte. »Ja, da sind wir erbärmlichen Erdmenschen natürlich fehl am Platz.«


  Fay fragte verzweifelt: »Gehen dort überhaupt keine Erdmenschen hin?«


  »Nur als Küchenpersonal und Unterhaltungskünstler.«


  »Hm.« Paddy rieb sich das Kinn. »Wie bekommt man ein Engagement?«


  Der Mann wandte sich ab. »Ach, über das Vergnügungsamt, denke ich.«


  Paddy wandte sich an Fay: »Na, kannst du tanzen, singen, Feuer schlucken oder durch die Luft wirbeln?«


  Fay sagte: »Akrobat bei der Schwerkraft hier? Ich kann vielleicht ein Liedchen auf einem Kamm blasen.«


  »Ich bin ein Zauberer«, sagte Paddy. »Ich kann Kartenkunststücke, die sie verblüffen werden, vor allem, wenn sie wie gewöhnlich betrunken sind. Wir werden die Sensation auf der Bühne sein. Wenigstens kommen wir so in das Gebäude.«


  Die Kamborogische Pfeilspitze war ein Bau mit fünf Stockwerken, ein paar hundert Meter lang und reich mit Ornamenten verziert. Der Lathsee umgab das Gebäude und den regelmäßigen Garten zur Hälfte. Dahinter stieg das Land hügelig und grün bis an sehr hohe Klippen an, die von Horizont zu Horizont reichten.


  Das Hotel machte einen reichen, üppigen Eindruck. Auf dem See schwammen kleine, ovale Boote mit quadratischen Segeln.


  Paddy und Fay gingen unbemerkt zum Hintereingang, betraten einen Warteraum, teilten einem gelangweilten Asmasier in der Pförtnerloge ihr Anliegen mit, wurden in das hell beleuchtete Büro des obersten Verwalters geführt.


  Der war selbst für einen Badau ungewöhnlich kurz und dick. Er hatte tiefliegende, kluge Augen.


  Paddy sagte: »Der Herr im Vergnügungsamt hat uns hierher geschickt. Wir heißen Black und Black, die außergewöhnlichen Unterhaltungskünstler.«


  Der Verwalter sah sie von oben bis unten an, betrachtete Fays Figur. Die Badau wurden wie einige andere planetarische Rassen von den Erdfrauen angezogen. »Hat man Ihnen im Amt keine Karte für mich gegeben?«


  »Ach, die haben wir verloren«, sagte Paddy. »Der Wind hat sie mir einfach aus der Hand geweht. Auf jeden Fall war das Amt mit uns sehr zufrieden.«


  »Was machen Sie?«


  »Ich bin ein Zauberer«, sagte Paddy. »Meine Spezialität sind Kartenkunststücke. Und dann ist hier meine Frau, die einfach hervorragend ist. Man wird Sie loben, daß Sie für so prächtige Unterhaltung gesorgt haben.«


  Der Verwalter blinzelte. »Also, wir haben keinen Bedarf. Aber ich lasse Sie einen Versuch machen, und wenn Sie so gut sind, wie Sie behaupten, lasse ich eine andere Gruppe ziehen, die nicht so einwandfrei arbeitet.«


  »Schön«, sagte Paddy. »Wir bemühen uns nur um eine Chance. Übernachten wir heute nacht im Hotel?«


  »Ja, hier entlang. Ich zeige Ihnen die Unterkünfte der Künstler. Ich muß Sie allerdings trennen.«


  »Aber nein!« rief Paddy.


  »Tut mir leid, Hausregel.«


  Paddy befand sich in einem langen Saal mit Schlafnischen und Schränken. Der Verwalter teilte ihm einen Platz zu und sagte: »In einer halben Stunde werden Sie Ihre Mahlzeit von einem Essenswagen bekommen. Wenn Ihr Auftritt dran ist, so etwa um die vierzehnte Phase, wird man Sie rufen. Bis dann können Sie sich ausruhen oder proben. Der Proberaum ist dort drüben. Laute Gespräche, Streit, Alkohol und Betäubungsmittel sind nicht gestattet. Erdmenschen dürfen unter keinen Umständen das Gelände betreten.«


  »Meiner Treu«, murmelte Paddy, »ich hoffe, Sie werden mich aufs Klo lassen.«


  »Was gibts? Was ist?«


  »Ich habe nach meiner Frau gefragt«, sagte Paddy rasch. »Wann sehe ich sie wieder?«


  »Der Entspannungsraum ist morgen geöffnet. Bis dahin wird ihr schon nichts fehlen.« Er ging, ein kleiner Ball braunen Fleisches in einem bestickten Umhang.


  Paddy sah sich in der Unterkunft um. In ein paar Nischen schliefen Shauls aus einer der unteren Kasten, Asmasier, Kanopier, die langgliedrigen menschenähnlichen Wesen aus Neuhellas, ein paar Erdmenschen.


  In der Nische neben ihm lag ein Labirit von Deneb Zehn, mit Armen wie Kabel und weichen Händen. Er beobachtete Paddy aus Augen, die blind wirkte.


  »Was führen Sie vor, Erdmensch?« fragte er in badaischer Sprache.


  »Ich bin Zauberer«, sagte Paddy düster.


  »Ein guter, wie ich annehme?«


  »Der beste. Flammen, Zwergenscharen …« Paddys Stimme wurde zu einem Murmeln.


  »Es ist auch besser, wenn Sie gut sind«, sagte der Labirit. »Vor ein, zwei Nächten durchschauten sie die Tricks eines Zauberers und bewarfen ihn mit Speiseresten.«


  »Sind diese Klötze denn so wählerisch?« fragte Paddy mit emporgezogenen Augenbrauen.


  Der Labirit sagte: »Sie dürfen nicht vergessen, daß hier die Oberschicht von Badau ist, nur der Clan der Langtry und noch ein paar andere Herren. Hier findet eine Tagung statt, und sie sind nervöser als üblich. Und es würde ihnen auch nichts ausmachen, Sie mit dem Dolch zu kitzeln.«


  »So etwas«, murmelte Paddy. »Und ich mit meinen Kindertricks.« Dann sagte er laut: »Wo könnte die Suite zehn sein?«


  Der Labirit sah weg. »Weiß ich nicht. Einer der Pförtner kann es Ihnen sagen. Wenn Sie vorhaben, zu stehlen, lassen Sie sich nicht erwischen.«


  »Stehlen? Aber nein«, sagte Paddy, »in Suite zehn ist ein alter Freund, den ich besuchen möchte.«


  Der Labirit starrte ihn an. »Einer der Badau Langtrys mit einem Erdmenschen befreundet? Haben Sie ihm mal das Leben gerettet?«


  Paddy gab geistesabwesend eine Antwort, legte sich zurück und dachte nach. Er mußte bald der Suite zehn einen Besuch abstatten, da er nach dem Auftritt keine Gelegenheit mehr haben würde. Er sah sich schon Speiseresten ausweichen und wie er in Schimpf und Schande aus dem Hotel gejagt wurde.


  Er stand auf, ging durch den Saal. Er bog in einen Gang mit Steinmauern wie in einem Burgverlies ein, der in einen Lagerraum führte, den ein Kanopier beaufsichtigte.


  Paddy näherte sich ihm und sagte: »Ich bin der neue Hausdiener. Der Verwalter sagte mir, ich soll mir hier meine Ausrüstung abholen.«


  Der Kanopier stöhnte auf, ging zu einem Regal, warf ein weißes Gewand auf einen Tisch, dazu weiße Handschuhe und eine Atemmaske. »Ihnen paßt die Luft nicht, die wir ausatmen. Tragen Sie die Maske immer über Mund und Nase. Hier Ihre Kappe, Ihre Sandalen, Ihr Reinigungsgerät. Viel Glück.«


  »Besten Dank. Und wo finde ich die Suite zehn?«


  »Die Suite zehn? Der Verwalter teilt Sie am ersten Tag gleich für die Suite zehn ein? Komisch. Das ist die Privatbibliothek des Sohnes, sehr etepetete. Dort hinaus, den Gang mit dem Boden aus Rosenquarz entlang nach rechts, bis Sie zu einem Standbild des Badau Langtry kommen.


  Wenn jemand drin ist, nicht eintreten, da sie sehr geheimnisvoll tun und leicht erregbar sind dieser Tage, und Erdmenschen mögen sie überhaupt nicht. Aus irgendeinem Grund springen sie äußerst unsanft mit ihnen um.«


  Ich könnte dir sagen, warum, dachte Paddy. Er nahm rasch die Kleidungsstücke an sich, zog sie an und lief in den Gang hinaus. Eine schmale Tür führte ihn aus dunklen Steinmauern hinaus in eine Welt der Überfeinerung und des Glanzes. Die Badau waren geschickte Handwerker, die komplizierte Formen liebten, und die große Eingangshalle hatte Wände, die mit Mosaiken aus seltenen Mineralien, Jade, Lapislazuli, gelb glitzerndem Wulfenit, Quarz, Jaspis, Karneol geschmückt waren. Der Boden setzte sich aus Streifen von Rosenquarz und ölig schwarzem Obsidian zusammen.


  Er kam an einer Reihe von Arkaden vorbei, die sich zu einem hohen Wandelgang öffneten, der in ein gelbgrünliches Licht getaucht war. Dort waren Pflanzen zu Gruppen angeordnet, und zwischen ihnen saßen Badau beieinander, unterhielten sich, schlürften Wein oder verzehrten anregendes Zuckerwerk.


  Paddy bewegte sich so unauffällig wie möglich, und die Schwerkraft half ihm, unterwürfig gebückt zu gehen. Vor ihm tauchte ein Standbild auf, ein Badau in heldenhafter Pose.


  »Ha«, sagte Paddy ärgerlich, »man will nicht einmal mehr wahrhaben, daß Sam Langtry ein Erdmensch war. Man schaue sich seinen eigenen Sohn an, der ein ebensolcher Erdmensch wie Paddy Blackthorn war, und hier stellt man ihn als knolligen Badau dar.«


  Neben der Statue befand sich eine hohe Tür aus geschnitztem Rosenholz. Paddy sah sich rasch um. Niemand in der Nähe. Er legte ein Ohr an die Tür; nichts zu hören. Er wollte nach dem Türknauf fassen. Er hörte drin ein Geräusch, und die Tür schnappte auf. Paddy verbeugte sich, glitt zur Seite, bückte sich, als wolle er ein Stäubchen auflesen.


  Der Badau trat heraus, blieb stehen, warf einen Blick auf Paddy. Hinter ihm kam ein zweiter aus dem Raum.


  »Spione, überall Spione«, sagte der erste erbittert. »Man kann kaum noch auf dem See segeln, ohne daß nicht ein Erdmensch den Kopf aus dem Wasser reckt.« Er wendete sich ab. Paddy seufzte und blickte den breiten, muskulösen Rücken mit einem flauen Gefühl in den Knien an.


  Er hörte wieder den Badau sprechen. »Die sind wie Nagetiere. Überall. Nicht klein zu kriegen. Wenn man bedenkt, daß einer von ihnen … wenn man es nur fassen könnte …« Seine Stimme wurde zu einem Murmeln, das nicht mehr zu verstehen war.


  Paddy schnitt ein Gesicht, stieß die Tür auf. Der erste Raum der Suite zehn war leer. Es handelte sich um eine große Bibliothek, mit Regalen, die die Wände bis hoch hinauf bedeckten. In der Mitte stand ein großer ovaler Tisch, und dahinter ein Schirm für Mikrofilm und die Kartei. Ein überwölbter Gang führte in weitere Zimmer, aber er war hier am Ziel.


  Er warf einen Blick auf die Wände. Bücher, nichts als Bücher, Tausende von Büchern, die allem Anschein nach nur selten benutzt wurden. Er konnte sich nicht jedes einzelne ansehen. Wo war der Katalog? Dort, in einem schmalen Kasten neben dem Mikrofilmgerät. Er öffnete ihn und suchte sich an das badaische Alphabet zu erinnern.


  Des Narren Neigung, da war es. Abteilung fünf, Regal zwölf. Paddy fand sie in der Ecke ganz hinten. Regal zwölf war hoch oben. Wie hinaufkommen? Er erspähte eine Leiter, die auf Schienen an den Regalen entlanglief und zog sie bis zur Abteilung fünf. Er kletterte zum Regal zwölf hinauf, überflog die Titel.


  Paddy zog den Band heraus, steckte ihn in den Beutel, in dem sich das Reinigungsgerät befand. Unten sagte eine Stimme: »Hausdiener, kommen Sie herunter.«


  Die Worte kamen messerscharf. Paddy wäre fast von der Leiter gefallen, stieß mit dem Kopf gegen das Regal, als er hinabblickte. Die beiden Badau, die ihn an der Tür überrascht hatten, schauten zu ihm empor. Er bemerkte auf der Brust des vorderen das Medaillon eines Beraters des Sohnes.


  »Hausdiener, kommen Sie herunter.«


  Paddy kletterte hinunter. »Ja bitte, Euer Lordschaft?«


  Die kleinen gelben Augen blickten ihn stechend an. »Was haben Sie da oben gemacht?«


  »Die Bücher abgestaubt, Euer Lordschaft.«


  »Dort ist kein Staub. Diese Bücher sind heilig, dürfen von Ihnen nicht berührt werden.«


  »Also, ich dachte, ich kümmere mich lieber darum. Ich wollte nicht, daß Euer Lordschaft mich wegen Nachlässigkeit geringschätzen.«


  »Welches Buch haben Sie aus dem Regal genommen?«


  »Buch, Herr?«


  »Geben Sie es mir.«


  Paddy zuckte zusammen, schwankte vor und wieder zurück. Zwei Badau, klein und untersetzt, in der Schwerkraft des Planeten abgehärtet, während er unter dem zusätzlichen Gewicht zu leiden hatte. Die wurden so leicht mit ihm fertig, wie er mit einem sechsjährigen Kind.


  »Ach, das Buch! Also, Euer Lordschaft, ich wollte für meine Freizeit nur etwas zu lesen haben. Ich danke Ihnen für Ihre Freundlichkeit, aber jetzt muß ich an die Arbeit, oder der Verwalter wird mich zur Rechenschaft ziehen.«


  Paddy wollte an ihnen vorbeischlüpfen. Er wurde von zwei Armen gepackt, das Buch aus seinem Beutel geholt.


  Der Badau warf einen Blick auf den Titel. »Des Narren Neigung  gut ausgesucht, muß ich sagen. Hm.« Er sah wieder Paddy an. »Merkwürdige Interessen für einen Hausdiener. Sie können Badaisch lesen?«


  »Es war eine Laune des Augenblicks, Herr, und ich wollte mir nur die Bilder ansehen.«


  Der zweite Badau sagte: »Wir holen lieber die Aufklärung, lassen den Mann untersuchen.«


  Der Rat zögerte. »Die hat mit dieser außerplanetarischen Sache zu tun. Alle sind hinter der Belohnung her.« Er brummte. »Sie steht jetzt bei einer Million Mark pro Jahr, und zwar für den Rest des Lebens, Straffreiheit für alle vergangenen und zukünftigen Vergehen. Wenn sie noch höher wird, werde ich mich selbst nach dem Burschen umsehen.«


  Er ließ Paddy los. »Ich nehme an, ein Erdmensch, der ein Buch stiehlt, ist keine weltbewegende Sache.«


  Der Rat stieß Paddy unsanft auf die Tür zu. »Machen Sie lieber Ihre Arbeit.«


  Paddy sagte: »Euer Lordschaft, kann ich bitte das Buch haben?«


  Das Gesicht des Badau verzerrte sich plötzlich im Zorn. Paddy rannte, so rasch es die Schwerkraft gestattete, fort. Als er den Raum verließ, sah er noch, wie der Badau das Buch neugierig betrachtete.


  Paddy kehrte voller Zorn, Angst und Verzweiflung in die Unterkünfte der Dienerschaft zurück. Er zog das Gewand des Dieners aus, suchte seinen Schlafplatz auf. Dort sah er schon den obersten Verwalter stehen.


  »Hier sind Sie also! Schnell, dort entlang! Sie sind jetzt dran. Nehmen Sie Ihre Ausrüstung mit.«


  »Nur ein Spiel Karten«, sagte Paddy matt. Wie konnte er es Fay sagen? Sie, die auf seine Kraft, seine Klugheit angewiesen war … sie mußten fort. Wenn der Rat auf Seite hundert stieß, würde er den obersten Verwalter rufen und sich nach dem seltsamen, belesenen Hausdiener erkundigen.


  Paddy sagte zum Verwalter: »Ich glaube, es ist besser, ich spreche kurz mit meiner Frau.«


  »Hinein mit Ihnen!« kreischte der Verwalter. »Bevor ich Sie noch verprügle. Sie werden Ihre Frau schon rechtzeitig sehen.«


  Der Ausgang war versperrt. Paddy folgte niedergeschlagen dem Verwalter. Der Sturm konnte jeden Augenblick losbrechen. Ach ja, sagte sich Paddy achselzuckend, jeder wird vom Tod ereilt. Vielleicht hatte der Rat das Buch lediglich wieder an seinen Platz gestellt.


  Er schöpfte etwas Hoffnung und folgte dem Verwalter in einen Vorraum, hinter dem die Bühne lag. Der Verwalter übergab ihn einem Badau in rot-grünem Umhang. »Hier ist er, der Zauberer. Ich mußte das ganze Gebäude nach ihm absuchen.«


  Der uniformierte Badau beäugte Paddy scharf. »Wo ist Ihre Ausrüstung?«


  »Ich brauche nur ein Spiel Karten«, sagte Paddy. »Mehr brauche ich im Augenblick nicht.«


  »In dem Schrank sind welche. Hören Sie jetzt gut zu. Sie sind nach dem Auftritt jetzt dran. Sie betreten die Bühne, verbeugen sich zu den Tischgästen hin. Sollten Sie Witze machen, achten Sie darauf, daß es anständige sind, da die Herren speisen. Sie verbeugen sich, wenn Sie die Bühne verlassen. Betragen Sie sich ehrfürchtig. Wir sind hier nicht in einer schmuddeligen Kaschemme auf der Erde.«


  Paddy nickte, stellte sich neben den Bühneneingang, erblickte eine Erdfrau, die einen exotischen Tanz aufführte. Die Musik erklang aus einem Geflecht, das die Bühne umgab, die Musik eines Klimas, das so warm und bezaubernd wie der Tanz sein mußte. Die Zuschauer waren aufmerksam.


  Verdammte Lüstlinge, dachte Paddy, sah jetzt selbst aufmerksam den langsamen Drehbewegungen des Tanzes zu. Das Mädchen trug einen vergoldeten Lendenschurz um ihre schlanken und doch runden Hüften, eine kleine, durchsichtige Bluse, eine hohe, turmartige Frisur. Sie bewegte sich wie fließendes Wasser. Ihre Drehungen waren aufregend, versprachen höchsten Genuß.


  Die Musik schwoll an, wurde leise, wurde melodiös, aufreizend, sanft, wurde schneller, bis der Höhepunkt erreicht war. Die Tänzerin folgte ihr, wie der Schatten einer Wolke. Wirbelnde Arme, atmender, geschmeidiger Leib, gebeugte Beine, ein Knicks, und die Bühne war leer.


  »Hui!« machte Paddy. »Das wäre eine gute Schiffsgenossin für mich, und ich würde sogar die Frauen von Maeve vergessen.«


  »Der Zauberer Black enthüllt die alten Mysterien und Geheimnisse der Erde«, teilte eine Stimme den Zuschauern mit.


  »Los«, sagte der Spielleiter zu Paddy. »Ihr Auftritt. Machen Sie es gut.«


  Paddy blieb stehen, wich wie ein nervöses Pferd zurück. Es war soweit. Die Wirklichkeit. Ein Raum voller Herren von Badau, die unterhalten sein wollten. Sie waren ohne Mitgefühl, voller Feindseligkeit. Er konnte sie natürlich ein bißchen aufmuntern und sie in gute Stimmung bringen.


  Der Spielleiter stieß ihn weiter. »Hinaus jetzt«, sagte er. »Und vergessen Sie nicht, was ich Ihnen gesagt habe.«


  Paddy kam sich auf der Bühne nackt vor. »Meine Damen und Herren, sehen Sie jetzt Wunderdinge, die Sie sich nie haben träumen lassen. Halten Sie sich also fest. Ich habe hier ein Spiel mit zweiundfünfzig Karten, vom Schachbrett abgesehen das älteste Spiel, das der Mensch kennt. Und ich kann voller Stolz behaupten, daß es keiner besser beherrscht, als ich, Harry Black, der wunderbarste Zauberer aller Zeiten.«


  Hinter seinem Rücken teilte er heimlich das Spiel. »Jetzt sage ich Ihnen die Karten so an, daß Sie noch Jahre davon reden werden.«


  Er hielt sich die Karten vors Gesicht. »Die erste zählt nicht. Ich wollte Ihnen nur einmal das Spiel zeigen.« Hinter den Rücken, wieder nach vorn. »Also das ist jetzt der Pik-Bube, die Kreuz-Drei, Karo-Fünf …« Die Zuschauer blieben ungerührt. Er hörte ein leises Zischen.


  »Das genügt, meinen Sie? Sehr schön, das war nur zum Warmwerden. Jetzt kommen die springenden Asse. Einen Augenblick, ich wende Ihnen den Rücken zu, um die Karten zu zählen. Jetzt schauen Sie, das hier ist das Kreuz-As, das Pik-As und in der Mitte das Karo-As.


  Schauen Sie, ich stecke eines oben, eines in die Mitte, eines unten hin. Ich mische die Karten gut durch. Jetzt schauen wir uns die Karten an, und was sehen wir? Sie sind wieder alle beisammen.«


  Sss … ssss …


  »Und jetzt«, sagte Paddy strahlend, »wenn ein Herr so freundlich wäre und herkäme, um eine Karte zu nehmen … bitte. Will jemand eine Karte ziehen? Ein bißchen schüchtern, was? Na schön, dann ziehe ich selbst eine, aber nur Sie sehen sie, und Harry Black nicht.


  Ah, das ist sie hier. Können Sie sie alle sehen? Ich stecke sie an das Ende, mische die Karten, verberge die Karte unauffindbar im Spiel. Und jetzt gehts weiter. Harry Black, mit seinem trainierten Blick, mit seinen Augen scharf wie die eines Fuchses, sieht sich die Karten an, und husch! Es ist die Herz-Neun! Ist das nicht wunderbar?«


  Paddy duckte sich. Die Schale einer Frucht sauste an seinem Kopf vorüber. Paddy verbeugte sich. »Besten Dank, meine Damen und Herren, das wärs für diesmal.«


  Er zog sich hinter die Bühne zurück. »Kühle Zuschauer«, bemerkte er zu dem schweigsamen Spielleiter. »Ah, wo ist meine Frau?«


  Der Spielleiter sagte mit scharfer Stimme: »Wenn sie nicht wäre, würde ich Sie aus dem Hotel werfen lassen.«


  Paddy sagte benommen: »Was soll das heißen, wenn sie nicht wäre?«


  Der Spielleiter sagte verächtlich: »Sie haben sie tanzen sehen. Den Herren schien es gefallen zu haben. Ich rate Ihnen, heute nacht in Ihrem Bett zu bleiben.«


  Paddy ging ein riesenhelles Licht auf. »Tanzen? Sie meinen, sie war es … Sie meinen …« Er schlug sich an die Stirn. »Und das war … na schön, macht nichts. Wo steckt die kleine Betrügerin?«


  »Sie ist in der Künstlergarderobe und wartet auf den nächsten Auftritt.«


  »Ich muß sie sehen.« Paddy rannte die Rampe hinab, stieß mit Fay zusammen, die um die Ecke kam.


  »Wir müssen fort«, flüsterte Paddy. »Sie werden jeden Augenblick hinter uns her sein.«


  »Warum die Eile?« fragte Fay kühl.


  »Ich war in der Suite zehn, um das Buch zu holen. Ich hatte es schon in den Fingern, als das allerstrengste Mitglied des Rates hereinkommt und es mir einfach wieder wegnimmt. Sobald er sieht, was es enthält und begreift, worum es geht, wird er uns alle auf den Hals hetzen. Je schneller wir abhauen, desto besser.« Paddy holte tief Luft, und Fay sah ihn mit einem leichten Lächeln an.


  Paddy seufzte tief auf, fuhr sich durch das schwarze Haar. »Nein, nein, das geht nicht. Du wartest im Schiff auf mich. Ich suche mir den riesigen Badau und entreiße ihm das Buch. Diesmal werde ich es erwischen.


  Du verschwindest aber lieber gleich, damit sie nicht uns beide erwischen. Außerdem«, und er blickte mit zusammengekniffenen Augen auf den Spielleiter, »glaube ich, daß sie heute nacht mit dir nichts Gutes vorhaben.«


  »Paddy«, sagte Fay. »Wir gehen beide fort. Und der Badau wird in dem Buch nichts finden. Ich war als erste dort und habe die Aufzeichnung des Sohnes. Sie befindet sich im Augenblick in meinem Schuh. Je eher wir in unserem Schiff sind, desto besser.«


  


  


  


  8.


  


  Paddy erwachte aus tiefem Schlaf und sah, daß das Schiff frei schwebte. Er spähte durch ein Bullauge. Der Raum umgab sie wie ein gewaltiger Teich mit klarem Wasser. Achtern glitzerte Scheat, daneben schwebte der gelbe Alpheratz, und vor ihm in perspektivisch verkürzter Reihe die Sterne, die den Körper der Andromeda bildeten, Adhil, die Schleppe, Mirach, die Hüfte, Almach, die Schulter.


  Paddy zog die elastische Decke auf, kletterte aus dem Bett, betrat die Dusche, zog sich aus, drehte den Sprühnebel auf. Der Schaum drang in seine Poren, wusch Fett, Staub und Schweiß heraus. Ein warmer Luftstrom trocknete ihn.


  Er zog sich an, ging zur Brücke hinauf, wo er Fay über den Kartentisch gebeugt fand, das schwarze Haar zerzaust, das Profil so klar und zart wie eine mathematische Kurve.


  Paddy runzelte die Stirn. Fay hatte ihre weiße Bluse an, dazu dunkelgrüne Hosen, Sandalen und schien sehr ruhig und überlegt zu sein. Vor seinem geistigen Auge tauchte das Bild der Tänzerin mit der phantastischen vergoldeten Frisur auf, die fast gänzlich nackt gewesen war. Er sah, wie sich ihr cremefarbener Körper bewegte. Das Spiel der Muskeln, der ekstatisch nach hinten geneigte Kopf. Und dieses Mädchen stand hier vor ihm.


  Fay blickte zu ihm auf und lächelte leicht und wie zum Wahnsinnigwerden, als habe sie seine Gedanken erraten.


  Paddy gab sich beleidigt, blieb stumm, als habe ihn Fay getäuscht. Fay mußte ihre eigenen Gründe haben, ihn nicht zu besänftigen, und wandte sich wieder dem Metallblech zu, das sie dem badaischen Buch entnommen hatte. Nach einer Minute lehnte sie sich zurück und gab es Paddy.


  Es waren winzige Druckbuchstaben der badaischen Schrift darauf eingraviert. Der erste Abschnitt beschrieb das Rohr des Raumantriebs, gab die optimalen Abmessungen an, die Zusammensetzung, die Gleichungen dritten Grades für die Innen- und Außenflächen.


  Der zweite Abschnitt bezeichnete die Art von Feldspulen, die man für die wirkungsvollsten hielt. Dann folgten zwei Reihen fünfstelliger Zahlen, drei in einer Reihe, die Paddy als die Einstellung der Feldstärken erkannte, weil er sich an den geheimen Raum in Akhabats erinnerte, in den er eingebrochen war.


  Fay sagte: »Ich habe den pherasischen Behälter aufgemacht und ihn mir ebenfalls angesehen. Darin befand sich ein ähnliches Blech, das eine Beschreibung des Rohres gab, nur beschrieb es statt der Spulen ihren genauen Abstand.«


  Paddy nickte. »Die Informationen vielfältig verteilt.«


  »Wir haben zwei von den Dingern«, sagte Fay ernst, »und es ist unbequem, sie dauernd mitzuschleppen.«


  »Ich habe mir dasselbe gedacht«, sagte Paddy. »Aber da wir sie nicht zur Erde schaffen können, na ja, schauen wir mal. Delta Trianguli ist nicht sehr weit, und dort gibt es einen unbewohnten Planeten.«


  Der Planet war tot und leer wie Schlacke, war netzförmig mit schwarzen Ebenen und hohen Kratern überzogen.


  Paddy winkte plötzlich ab. »Das Problem ist nicht so sehr, wie wir unsere Beute verstecken, sondern wir wir sie wiederfinden.«


  »Ein großer Planet«, sagte Fay unschlüssig. »Ein Fleck gleicht dem anderen.«


  »Ein Außenseiter unter den Planeten«, erklärte Paddy, »den die vornehme Welt links liegen läßt, nichts als Zacken, Schrunde, Flecken. Ich habe eigentlich keine Lust, meinen Fuß in die Wüstenei zu setzen.«


  


  »Da«, sagte Fay, »da ist eine auffällige Stelle, dieser Pfeiler oder Vulkanschlot oder was immer.«


  Sie setzte auf dem schwarzen Sand der Ebene auf, und unter dem Schiff knirschte es laut. Der Pfeiler ragte hoch neben ihnen auf.


  »Schau das Gesicht an, das er macht«, sagte Paddy und deutete auf ein Phantasiegebilde von Antlitz am Felsen.


  »Sieht wie ein zorniger Drache oder ein Gorgonenhaupt aus.«


  »Drachenspitze, so nennen wir ihn«, sagte Paddy. »Und irgendwo in der Nähe muß ein Versteck sein.«


  Sie überquerten in ihren Raumanzügen das ebene Gelände, und der schwarze Sand knirschte unter ihren Füßen. Sie stiegen über Felsbrocken und stießen am Fuß des Monolithen auf eine Spalte.


  »Jetzt müssen wir die Drachenspitze auf dem Planeten irgendwie wiederauffindbar machen«, sagte Fay. »Wir kreuzen sonst vielleicht Monate über dieser Wildnis, bis wir sie finden.«


  »Wir werden sie folgendermaßen wiederfinden«, sagte Paddy. »Wir nehmen den Helm einer der Raumanzüge, die wir nicht brauchen, lassen ihn hier, den Kopfhörer gegen das Mundstück gestellt, den Schalter auf Sprechen. Wenn wir das nächste Mal kommen, funken wir eine Meldung, und der Empfänger wird sie aufnehmen und zu uns zurücksenden, und wir gehen dann in dieser Richtung hinunter.«


  Der tote Planet von Delta Trianguli lag hinter ihnen. Paddy sah nach vorn. »Der nächste Stern ist Adhil, dann kommt Loristan.«


  Er nahm den Schlüssel, betrachtete die Schrift auf ihm. RXBM NON LANG SON.


  Er biß sich auf die Lippen. »Das Problem liegt diesmal anders. Auf Alpheratz A und Badau wußten wir wenigstens, in welchem Laden wir nachsehen mußten. Diesmal haben wir jedoch einen Schlüssel, und in Loristan gibt es Millionen von Türen, von Kisten, Schubladen, Schränken, Vorhängeschlössern gar nicht zu reden.«


  Fay hob nicht einmal den Kopf, als sie sagte: »So schwierig ist das gar nicht.«


  »Wirklich? Und warum nicht, bitteschön?«


  »Loristan ist der Bankier, Makler, Geldgeber der Langtry-Welten. Die Bank von Loristan regelt den Geldumlauf der gesamten Milchstraße, und was Sicherheit angeht, suchen ihre Schließfächer ihresgleichen. Sie sind so sicher, daß nicht einmal die Langtry-Söhne selbst eines der Fächer öffnen könnten. Und der Schlüssel ist einfach der Zugang zu einem der Sicherheitsfächer.«


  »Und warum ist dieses System von Tresorfächern so sicher?« fragte Paddy.


  Fay lehnte sich in ihrem Sitz zurück. »Zunächst ist das zentrale Kellergewölbe mit zwanzig Zentimetern Hartplastik umgeben und wird von Explosivstoffen geschützt. Dann kommt eine Schicht flüssiges Eisen, dann wieder Hartplastik, dann die äußere Wand. Zweitens werden die Gegenstände automatisch, ohne das Zutun von Menschen, also ohne deren Wissen, verstaut.


  Man geht in die Bank, kauft ein Fach, legt die Wertgegenstände hinein, nimmt den Schlüssel. Dann wird dem Fach ein Code von Buchstaben gegeben, den man selbst bestimmt, und man übergibt das Schließfach einem Schacht. Die Maschine bringt es fort, lagert es, und niemand weiß, wo es ist, wem es gehört. Die einzigen Unterlagen sind in einem großen Gelatinehirn gespeichert.


  Will man das Fach zurückhaben, geht man zu irgendeiner Zweigstelle, gibt den Code über Tasten ein, steckt den Schlüssel hinein, und die Verbindung von beiden schafft das Tresorfach herbei. Der Schlüssel allein oder Code allein bewirken nichts. Der Inhaber des Faches ist gegen Diebstahl doppelt geschützt.


  Wenn er seinen Schlüssel verliert oder den Code vergißt, muß er die zehnjährige Räumfrist abwarten, bei der alle Fächer, die zehn Jahre unberührt gelegen haben, automatisch ausgeworfen werden.«


  »Also«, sagte Paddy, »wir landen einfach in Loristan, benutzen unseren Schlüssel und fliegen wieder ab?«


  »Das ist alles«, sagte Fay, »es sei denn …«


  »Was?«


  »Hör mal.« Sie schaltete die Raumwelle an. Eine Stimme sagte im Dialekt der Shaul: »Alle Bürger des Sternhaufens halten bitte Ausschau nach Paddy Blackthorn und der jungen Frau, die ihn begleitet. Beide sind Erdmenschen. Sie sind Verbrecher, die zu allem fähig sind. Die Belohnung für ihre Ergreifung beträgt, wenn sie noch am Leben sind, ein Million Mark jedes Jahr für den Rest des Lebens, immerwährende Straffreiheit für alle Verbrechen, die Freiheit des Universums und den Rang eines Langtry-Lords.«


  »Die wollen uns wirklich haben«, sagte Fay.


  »Pst! Hör mal!« Und sie hörten, wie sie der Shaul bis in die kleinsten Einzelheiten beschrieb.


  Eine andere Stimme wiederholte die Durchsage in der Sprache der Koto. Fay schaltete das Gerät ab.


  »Man ist wirklich hinter uns her«, meinte Paddy.


  Fay sagte: »Ich habe versucht, Verbindung mit der Erde herzustellen, aber die ist noch immer gestört. Die Blockade ist sicher undurchdringlicher als zuvor.«


  Paddy brummte: »Und was ist dann mit deiner Erdagentur, für die du immer bereit bist, der du offenbar mit allen Kräften dienst?«


  Fay setzte ihr leichtes Lächeln auf. »Paddy, weißt du, daß ich in der ganzen Welt nur drei Leuten traue? Mir selbst, dem Chef der Agentur und dir? Schließlich sind die Agenten auch nur Menschen. Die Belohnung könnte beinahe jeden ins Wanken bringen. Und alles nur für einen winzigen Hinweis.«


  »Je weniger Bescheid wissen, um so besser«, stimmte ihr Paddy zu. Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar. »Die haben schwarzhaarig gesagt. Die müssen Dr. Tallogg erwischt haben.«


  »Oder vielleicht haben sie die Erdmenschen, die auf Alpheratz A so gehaust haben, mit den unfähigen Unterhaltungskünstlern in Verbindung gebracht, die in der Kamborogischen Pfeilspitze aufgetreten sind.«


  »Der erotische Tanz war gelungen. Du hast auf mich den Eindruck gemacht, als hättest du große Erfahrung.«


  Fay stand auf. »Jetzt sei nicht so zimperlich. Natürlich habe ich ein gutes Gleichgewichtsgefühl, und ich hatte auch Tanzunterricht. Was kümmert dich überhaupt meine Vergangenheit? Ich bin nicht dein Typ. Du magst diese kuhäugigen, mit gutem Unterbau versehenen Frauen von Maeve, erinnerst du dich nicht? Dann gibts viel zu knutschen, oder?«


  »Ach ja«, seufzte Paddy, »das war, bevor ich deine weiche Haut gesehen habe, und jetzt bin ich versucht, mich zu ändern.«


  »Pah! Ich bin langweilig, erinnerst du dich? Mit einem mageren Hintern, oder?«


  »Na schön«, sagte Paddy. »Da du das Gedächtnis des rachsüchtigsten indischen Elefanten hast, bist du immer noch langweilig und mager.«


  Fay mußte verstohlen grinsen. Sie sagte zu Paddy, der ihr den Rücken zugekehrt hatte: »Wir sollten lieber versuchen, unser Aussehen zu verändern. In dem Schränkchen ist ein Bleichmittel und Optichrome. Vielleicht erblonden wir besser für eine Weile. Wir färben auch unsere Sachen. Und ich werde dein Haar kürzer schneiden und meines anders tragen.«


  


  Loristan war eine kleine, gebirgige Welt. Große Wälder mit Bäumen, die über eine Meile hoch waren, sättigten die Luft mit Sauerstoff, und die erste Begegnung eines Besuchers mit der schwachen Schwerkraft und dem Sauerstoff führten zu einer prächtigen, heiteren Stimmung.


  Waren die Städte auf Alpheratz A und Badau niedrig und ernst, so waren die Zwillingsstädte von Loristan, Rivveri und Tham, mit aufsehenerregenden Türmen durchsetzt. Dazwischen spannten sich auf metallenen Bögen Ebenen, die manchmal keinerlei Zweck erfüllten und aus schierer Laune in den Raum ragten. Überall leuchteten kräftige Farben. Auf Loristan gab es nichts Düsteres, keinen pherasischen Mystizismus, nicht die Unerschütterlichkeit Badaus. Hier war Betrieb, Geschwindigkeit, Tatendrang.


  Paddy hatte jetzt helle, blaue Augen und kurzes, blondes Haar. Diese Verbindung ließ ihn jung und naiv aussehen. Er trug eine Jacke mit buntem Muster und weite Hosen, die um seine Knöchel flatterten.


  Und Fay  wo war das dunkelhaarige Mädchen, das Paddy damals gesehen hatte? Jetzt stand ein quirliges, helles Wesen mit weizenblonden Elfenlocken vor ihm, die Augen blau wie ein betauter Morgen, der Mund rot wie Erdbeeren. Und Paddy stöhnte jedesmal innerlich auf, wenn er sie ansah, und das Wort Maeve konnte er nicht mehr hören. Zweimal versuchte er, sie zu packen und zu küssen, und zweimal wich sie ihm aus und sprang quer durch die Kabine. Schließlich versank Paddy in düsterer Gleichgültigkeit.


  Loristan unter ihnen wurde größer, und die Zwillingsstädte glitzerten wie Edelsteine.


  »Also«, sagte Fay, »was sollen wir tun? Sollen wir irgendwo heimlich im Wald landen oder ganz unverschämt auf dem öffentlichen Raumhafen?«


  Paddy zuckte die Schultern. »Wenn wir versuchen, uns verstohlen an eines der Waldstücke heranzumachen, die die Karte zeigt, würde uns ein Dutzend Wachboote wie Bienen den Honig umschwärmen. Doch wenn wir den öffentlichen Raumhafen nehmen, reiben sie sich die Hände und sagen: ›Schön, wieder ein Paar Wilde von der Erde, die wir rupfen können.‹ Weiter werden sie nicht denken.«


  »Ich hoffe, du hast recht«, sagte Fay. Sie betätigte die Steuerung, und die Nase des Bootes senkte sich. Sie landeten unauffällig auf dem narbigen Flugfeld, setzten inmitten einer Anzahl ähnlicher Boote auf. Sie blieben zehn Minuten sitzen, prüften von der Beobachtungskuppel aus, ob sie ungewöhnliches Interesse hervorriefen.


  Niemand schien sich um sie zu kümmern. Andere Boote hoben ab oder landeten, und aus einem der eben angekommenen stieg ein Paar mit schwarzen Haaren, das von der Erde stammte. Der Mann trug außerdem eine blaue Jacke.


  Fay stieß Paddy an. »Folgen wir den beiden. Wenn jemand überhaupt Verdacht erregt, dann die beiden.«


  Die beiden Erdmenschen schlenderten von der Landefläche, und niemand drehte sich auch nur nach ihnen um. Paddy und Fay faßten Mut, gingen ihnen durch das Empfangsgebäude nach und hinaus auf die hellen Straßen Rivveris.


  »Da ist die Bank«, sagte Fay und wies auf einen Turm aus rotem Marmor, der mit Silberstreifen verziert war. »Und dort, siehst du den Tisch, der die Seite entlangläuft? Von dort hat man Zugang zu den Tresorfächern. Man braucht das Gebäude gar nicht zu betreten.«


  Paddy sagte eigentlich zu sich selbst: »So einfach kann es nicht sein.«


  »Ich hab dasselbe Gefühl«, sagte Fay. »Mir ist, als wäre die ganze Stadt von einer riesigen Alarmanlage durchzogen, als wäre sie eine Falle, und dieser rote Turm ist der Köder, der Paddy Blackthorn und Fay Bursill anlocken soll.«


  »Ich hab so eine Ahnung«, murmelte Paddy. »Die Ahnung, daß irgend etwas nicht stimmt.«


  Fay sah sich mit ihren blauen Augen um. »Jede Ahnung soll ihre Gründe haben, die im Unbewußten zu suchen sind.«


  »Mir ist alles zu hell, zu offen. Schau dir diese buttergelben Loristaner an, mit ihren kleinen, gefältelten Röcken, mit dem albernen Lächeln im Gesicht und den verwegenen kleinen Kappen. Ich hab das Gefühl, die stoßen sich alle mit den Ellbogen an, damit sie den Spaß nicht verpassen, wenn das Beil auf Fay und Paddy niedersaust.«


  Fay nahm die schmalen Schultern zurück. »Gib mir den Schlüssel. Wir können es nur darauf ankommen lassen. Schließlich haben wir zwei Fünftel der Daten und können um unser Leben feilschen.«


  Paddy sagte düster: »In der Nervenanlage feilscht man nicht mehr. Man redet, und zwar gern. Diese beiden Bleche sind erst in Sicherheit, wenn wir sie nicht mehr in den Händen haben.«


  »Nun, wir müssen es darauf ankommen lassen. Gib mir den Schlüssel. Du wartest hier, und wenn etwas passiert, gehst du zum Schiff zurück, fliegst rasch nach Delta Trianguli, holst die Bleche und machst dich aus dem Staub.«


  Paddy schnaubte laut. »Wofür hältst du mich denn? Ich glaube, deine Anweisungen werden zu frech, zu selbständig. Ich werde rübergehen und mich in die Höhle des Löwen wagen. Bis jetzt hat es noch keinen Blackthorn gegeben, der sich von seiner Frau die Kastanien aus dem Feuer holen ließ, und das fangen wir auf Loristan gar nicht erst an.«


  »Bravo«, rief Fay. »Das klingt, als wärst du auf Wahlkampfreise.« Sie lächelte jedoch und war offensichtlich erfreut. »Ach was, gehen wir beide. Dann gibt es keinen Streit, und wir beide können uns gut vorkommen.«


  Sie gingen mit klopfenden Herzen auf den langen Wandtisch zu, fanden einen leeren Platz. An beiden Enden der Anlage stand ein bewaffneter Wächter, doch sie blieben unbeachtet.


  Paddy steckte den Schlüssel in den Schlitz. Fay gab über einen Satz Tasten den Code ein, RXBM NON LANG SON. Dann kam das Warten. Zehn Sekunden, zwanzig Sekunden, eine Ewigkeit.


  Hoch oben an dem roten Turm heulte eine Sirene los. Der Eingang zur Bank glitt auf, und ein Paar bewaffneter Wächter schritt heraus, auf die Tresoranlage zu.


  Paddy wich zurück. »Lauf, Fay, schnell jetzt. Ich halte sie auf. Lebend kriegen die mich nicht. Los, Mädchen! Zum Boot! Du weißt, wo wir das Zeug versteckt haben.«


  Fay kicherte nervös. »Halt den Mund, du Narr. Es ist Mittagszeit. Das ist die Wachablösung.«


  Ein Klappern, ein Klicken, und in den Korb vor ihnen fiel ein Paket. Fay nahm es an sich, bedeckte das grün-orange Wappen der Langtrys von Loristan.


  »Jetzt«, sagte sie, »zum Boot zurück.«


  »Die beobachten uns mit Adleraugen«, zischte Paddy.


  »Komm schon. Du führst dich auf, als hättest du eben die Bank ausgeraubt.«


  Sie gingen mit kräftigen Schritten über den Platz, betraten das Empfangsgebäude mit seiner gläsernen Front, liefen auf das Flugfeld hinaus. Ein bewaffneter Wächter lief auf sie zu und schrie etwas.


  Paddy fuhr herum, steckte die Hand in die Tasche, in der sich seine kleine Waffe befand. »Zum Schiff, Fay«, sagte er zähneknirschend. »Lauf los, du hast genug Zeit.«


  »Nein«, sagte Fay. »Wieder falsch. Er versucht nur, uns zu sagen, daß ein Schiff über uns zur Landung ansetzt.«


  Paddy sah nach oben, erblickte kaum sechzig Meter über sich die Unterseite eines großen Schiffes. Sie begaben sich schnell aus der Gefahrenzone.


  Dort lag ihr Boot, das vertraute kleine Fahrzeug, das so viel Leere durchquert hatte, mit seiner Beobachtungskuppel, von der aus sie so viele Sterne gesehen hatten.


  »Hinein«, sagte Paddy. »Rasch! Irgendwo ist eine Falle. Ich kann das direkt riechen. Die verfolgen uns bis zu unserem Boot, und haben unseren Antrieb blockiert.« Er rannte zu den Hebeln der Steuerung, riß am Hebel, der das Boot abheben ließ. »Siehst du? Nichts geschieht. Keine Kraft.«


  »Natürlich nicht«, sagte Fay. »Die Luke ist noch offen.«


  Sie warf sie zu. Paddy ließ Energie in die Düsen strömen, und das Boot stieg in den hellen Himmel Loristans auf.


  »Es kann nicht so einfach sein«, sagte Paddy und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Da muß irgendeine Falle, irgendein Trick sein.«


  »So einfach kann es nicht sein«, stimmte ihm Fay zu und blickte aufmerksam durch das seitliche Fenster. »Aber es ist so einfach. Niemand verfolgt uns. Keiner weiß, daß wir überhaupt hier waren.«


  Paddy ließ sich in einen Sitz sinken. »Puh!« seufzte er. »Für meine Nerven wäre es nicht so anstrengend, wenn wir ein wenig Schwierigkeiten gehabt hätten. Dann hätte ich das Gefühl, wir hätten unsere Beute verdient.«


  Fay lachte, warf das Paket auf den Tisch, fing an, es aufzureißen.


  Es war wie in den anderen Fällen. Der erste Abschnitt beschrieb wie der auf dem pherasischen Blechstreifen den Abstand der Aktivierungsspulen. Der zweite gab die zeitliche Abfolge der fünf Gruppen von Spulen an. Dann folgten, wie auf den übrigen Blechen, zwei Reihen dreistelliger Zahlen.


  »Wir machen uns auf den Weg nach Delta Trianguli mit seiner Drachenspitze«, sagte Fay. »Und dann gehts nach Almach, um zu sehen, wie die Shaul mit uns umgehen werden.«
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  Almach lag rechts unter ihnen. Vor ihnen schwebte das unheimliche Antlitz von Shaul. Paddy löste sich vom Teleskop, spie angeekelt aus.


  »Der erste Langtry-Sohn war wahnsinnig, als er diesen Planeten wählte. Auf ihm ist es wie in der Hölle, in die ich kommen würde, wie der alte Father OToole prophezeite. Ich glaube, ich würde meine Hütte lieber im Schatten der Drachenspitze bauen.«


  »Shaul ist wunderschön«, sagte Fay sanft, »auch wenn einem diese Schönheit irgendwie Angst macht.«


  »Eine brodelnde Teufelsküche von Planet. Siehst du dort diese orangenen Stellen? Sind das Vulkankrater oder nicht?«


  »Es sind Vulkane.«


  »Und diese Lavaströme, diese Sandstürme. Wie können Menschen auf so einem Planeten leben?«


  »Sie entwickeln Hautlappen, die ihre Hälse schützen und ihre Gesichter beschirmen«, sagte Fay. »Sie ertragen jetzt den Säuregehalt der Luft und sind erst dann zufrieden, wenn sie nach den herrlichen Erzen und Edelsteinen von Shaul schürfen.«


  »Ich habe keine Hautlappen«, brummte Paddy. »Ich mag keine Säure, und nach der Geschichte auf Akhabats auch keine unterirdischen Gänge mehr. Aber es kommt ja nicht darauf an, was ich denke. Also, wohin solls gehen?«


  Fay sagte: »›Corescens. Die Rückwand. Mit Angström 685, 1444, 2590, 3001 bestrahlen. Photographieren!‹«


  Paddy blickte sie erstaunt an. »Und du hast dir die ganzen Zahlen gemerkt?«


  Sie lächelte verlegen. »Ich habe ein gutes Gedächtnis. Und von der Agentur werden wir erzogen, es zu benutzen. Es ist leicht, sich Zahlen zu merken, wenn man einmal weiß, wie.«


  Paddy machte ein langes Gesicht. »Und jetzt wirst du mir sicher erzählen, wie du das machst. Sechs acht fünf, sechs und acht addieren. Macht vierzehn. Eins und vier ergeben fünf, und das ist die dritte Zahl. Ebenso die eins und die vier in eins vier vier vier. Was die letzten beiden vieren angeht, so ergeben sie acht …«


  Fay sagte: »Wenn du mit dem idiotischen Geschwätz fertig bist, kannst du Corescens in dem Jahrbuch nachschlagen.«


  Paddy blätterte im Langtry-Adreßbuch. »Ein Corescens gibt es hier nicht.«


  »Überhaupt nicht?« fragte Fay verblüfft.


  »Überhaupt nicht. Aber wir werden es finden. Und wir werden eine Kamera brauchen und ein Gerät, das Strahlen mit diesen Frequenzen aussenden kann.«


  »Da vorne in dem Werkzeugschrank befindet sich eine gute Kamera, in Fach fünf, glaube ich. Wir brauchen Atemgeräte, aber die können wir im Raumhafen bekommen, und ich nehme an, wir können uns in Aevelye einen Projektor bauen lassen.«


  »Genau. Und jetzt beginnt die nächste Stunde. Hören wir uns die Nachrichten an.«


  Fay schaltete die Raumwelle ein. Aus dem Durcheinander ertönte eine Shaul-Stimme. »In der Hauptstadt wurde eine offizielle Erklärung abgegeben, die die Gerüchte bestätigt, die seit einigen Wochen im System kursieren.


  Kolcheyou, der Shaul-Sohn Langtrys, wurde zusammen mit den Söhnen von Alpheratz A, Badau, Loristan und Koto während der alljährlichen Ratsversammlung von einem Piraten, der von der Erde stammt, getötet.


  Der Erdmensch, ein Sträfling namens Patrick Blackthorn, konnte entkommen. Auf ihn konzentriert sich die größte Verfolgungsjagd der Geschichte. Die Belohnung für seine Gefangennahme hat eine noch nie dagewesene Höhe erreicht. Es wird vermutet, daß Blackthorn mit wertvollen Informationen über den Raumantrieb entkommen ist.


  Der neue Shaul-Sohn Langtrys, Cheyonkiv Dessa, hat erklärt, daß der Massenmord nicht zu einem Notstand geführt hat, daß die gewaltige Belohnung nur dazu dient, das Ungeheuer von der Erde der Gerechtigkeit zu übergeben.


  Blackthorn soll an Hunderten von Orten gesehen worden sein, und die örtlichen Polizeidienststellen überprüfen jede Meldung. Sein letzter bekannter Aufenthaltsort war auf Pik-As im Sternhaufen der Diebe. Er befand sich in Begleitung einer jungen Erdfrau, deren Name unbekannt ist. Es gibt weitere Spuren, die die Behörden jedoch nicht bekanntgeben möchten.«


  Paddy sank in seinem Sitz zurück. »Ha! Die sind wirklich hinter uns her.«


  Fay sagte: »Der ganze Raum ist voller Verstecke, kleine Planeten wie große. Wir könnten auch schon aus dem Sternhaufen hier verschwunden sein. Niemand kann das genau wissen.«


  Paddy schnitt ein Gesicht. »Ich habe immer dasselbe Bild vor Augen, wie wir mit dem Kopf nach unten an einem Balken hängen oder in der Nervenanlage zappeln.« Er fuhr sich über die Stirn, strich sich durch das kurze blonde Haar. »Bei dieser Verfolgung wird einem erst klar, wie wertvoll das Leben ist. Und nie ein Priester in der Nähe, der einem beim Übergang in die Seligkeit hilft.«


  »Ach«, sagte Fay, »wenn du willst, kannst du ja mir beichten.«


  »Na schön, warum nicht? Die Absicht ist es, die eine Seele von Schuld reinigt. Also, Schwester«, sagte Paddy und sah sich die Wand an, »ich sündigte auf dem Planeten Maeve, aber man kann sagen, daß ich arg in Versuchung geführt wurde.


  Diese sanftäugigen Mädchen mit den nackten, braunen Schultern und Beinen, im Nabel eine Perle, die Blicke wie Honig. Da schmilzt die Willensstärke eines Christenmenschen dahin, und dann …«


  Fays Gesicht verzerrte sich vor Ärger und Abscheu. »Eine Beichte? Pah! Das ist Prahlerei!« Sie marschierte durch die Kabine. »Die Shauls haben recht. Die Wilden von der Erde denken an nichts als an ihre Drüsen.«


  »Also bitte, meine Liebe …«


  »Ich bin nicht deine Liebe! Ich bin eine Erdagentin, und wenn das hier nicht die wichtigste Sache meines Lebens wäre, würde ich das Steuer herumwerfen und zur Erde zurück, um so weit wie möglich von dir weg zu sein.«


  »Also jetzt! Du weißt nicht, wie hübsch du aussiehst, dein kleines Gesicht ganz rosa vor Zorn.«


  Fay lachte bitter. »Zorn? Ganz und gar nicht!« Sie schritt zur Kombüse und nahm sich einen Teller Suppe, den sie verstimmt und schweigend aß. Dann sagte sie, und sah Paddy noch immer nicht an: »Wir werden in ein oder zwei Stunden landen.«


  Paddy faßte ihre Äußerung als Einladung auf, sich zu ihr zu setzen.


  »Eine gewaltige Verantwortung für zwei fehlbare Menschen. Wenn der alte Father OToole bei uns wäre, würde er einfach hingehen, die Daten an sich nehmen, alles unter seiner Soutane verstecken, zum Schiff zurückkehren, und niemand würde es wagen, ihn aufzuhalten.«


  »Father OToole ist weit weg«, bemerkte Fay bissig. »Wir müssen mit dem Problem allein fertig werden. Obwohl es mir lieber wäre, er würde hier und du zu Hause in Skibbereen sein. Wir stehen vor einem Problem, das du einfach nicht wahrhaben willst. Shaul ist nicht Loristan. Die besten Köpfe im ganzen System gibt es hier, und sie stecken voller Argwohn.«


  »Hm.« Paddy runzelte die Stirn, trommelte mit den Fingern auf den Tisch. »Wenn wir landen und uns als Journalisten ausgeben, läßt man uns mehr Freiheit mit unserer Kamera.«


  Fay sagte widerwillig: »Du magst vielleicht ein Wüstling und ein Dieb sein, aber ab und zu hast du wirklich Einfälle.«


  Sie schwiegen einen Augenblick. Fay blickte Paddy plötzlich an und riß die Augen auf.


  »Wir müssen auf dem Haupthafen landen, weil es keinen anderen gibt. Das heißt, wieder diese Ungewißheit, nur daß die Shaul aufmerksamer und gründlicher sind. Angenommen, die machen ein Psychogramm von uns?«


  »Und wenn schon?« sagte Paddy leichthin. »Weißt du nicht, daß ich aus drei verschiedenen Menschen bestehe? Ich bin Paddy Blackthorn, der Räuber, und ich bin Patrick Blackthorn, der Stolz des Priesterseminars von St. Lukas, der dir auf griechisch, lateinisch und gälisch vorschwätzt, bis dir die Ohren klingen, und ich bin Patrick Delorcy Blackthorn aus Skibbereen, der Gutsbesitzer und Pferdezüchter.«


  »Es gibt auch noch den großen Liebhaber Paddy Blackthorn«, meinte Fay.


  »Stimmt«, pflichtete ihr Paddy bei. »Ich bin vier verschiedene Personen, und für jede gibt es ein Psychogramm. Du siehst, ich habe eine gute Chance, die Teufel mit ihrem Argwohn zu verwirren.«


  »Du wärst der erste, dem das gelingt. Die Fingerabdrücke kann man verändern, aber nicht die Gehirntätigkeit.«


  


  Die Shaul hatten die Spitze eines alten Vulkans abgetragen und geglättet, um den Raumhafen von Aevelye dort zu erbauen. Als Paddy und Fay ihr Boot hinabsteuerten, konnten sie weite Strecken Ödland mit roten, gelben und graugrünen Felsen überblicken.


  Direkt unter ihnen hatte eine gewaltige Spalte den Planeten aufgerissen, ein Abgrund, der eine Meile breit und viele tief war. Auf einer Seite saß auf einer Reihe von Felsbänken die Stadt Aevelye, weiße Gebäude, an die Wände des Abgrunds gedrängt, die Fassaden zum gähnenden Abgrund hin ausgerichtet.


  Während Almach unterging, spielte das Licht mit Nebelfetzen, die in der Höhe des Randes über dem Tal schwebten, und die Farben waren wie eine phantastische Musik aus Grün und Violett, Orange, unglaublichen Pastelltönen, die durch Spiegelungen und Brechungen des Lichts entstanden.


  Das Boot setzte auf dem Raumhafen von Aevelye auf, der im Vergleich zu denen auf Badau und Loristan leer und ruhig war. Fay sagte zitternd: »Hier müssen wir einfach auffallen.«


  Paddy blickte zur Kuppel hinaus. »Da kommen sie, die Kosaken!« Er klopfte Fay auf die Schultern. »Also, Mädchen, jetzt forsch auftreten.«


  Vier Wächter näherten sich in einem Jeep dem Schiff und sprangen heraus. Die Shaul trugen eng anliegende Gewänder aus einem metallisch blauen Stoff, und drei hatten Karabiner über die Schultern gehängt. Ihre Schöpfe hielten sie steif und fest, und sie waren rotgefärbt und mit Rangabzeichen bemalt. Der Offizier, dessen Schopf einen schwarzen Stern zeigte, kletterte die Leiter hinauf und klopfte laut gegen die Tür.


  Paddy öffnete ihm, ohne die Luftschleuse am Eingang leer zu pumpen, und er mußte husten, als mit dem Shaul stechender Staub in die Kabine kam.


  Der Offizier war ein junger Mann, der alles sehr genau nahm. Er zog einen Block mit Formularen aus der Tasche. »Ihre Papiere, bitte.«


  Fay reichte ihm die Zulassung des Schiffes. Der Offizier beugte sich vor und sah sie an.


  »Raumhafen Albuquerque, Erde.« Er blickte auf, wandte sich an Paddy, sah ihn von oben bis unten an. »Name, bitte?«


  »Mr. und Mrs. Joe Smith.«


  »Was wollen Sie hier auf Shaul?«


  »Wir sind geschäftlich hier, aber auch zum Vergnügen«, antwortete Paddy heiter. »Wir sind Touristen und zugleich Journalisten. Wir wollten schon immer die große Tour machen, und als wir die Nachrichten über die Ermordung hörten, dachten wir, wir könnten ein paar Aufnahmen auf dem Planeten machen.«


  Der Offizier sagte ungerührt: »Die Erdmenschen haben auf den fünf Planeten keinen sehr guten Ruf.«


  Paddy protestierte. »Also bitte, wir tun nichts als unsere Arbeit, und wir müssen unseren Lebensunterhalt verdienen, ob es sich um Geburten oder Sterbefälle, um Frieden oder Krieg handelt. Und wir wären Ihnen sicher dankbar, wenn Sie ein gutes Wort für uns einlegen würden.«


  Der Offizier sah sich im Boot um. »Bei uns in Aevelye kommen nicht allzu viele Journalisten von der Erde in diesen kleinen Booten durch.«


  »Was Sie nicht sagen!« rief Paddy eifrig. »Dann sind wir die ersten? Es ist noch keiner von unserem Konkurrenten, von der Fax-Gruppe dagewesen?«


  »Nein«, sagte der Offizier kühl. »Sie sind die ersten.« Er blickte wieder auf seine Formulare. »Wie lange wollen Sie bleiben?«


  »Ach, vielleicht eine Woche oder bis wir mit unserer Arbeit fertig sind. Dann gehts vielleicht nach Loristan oder Koto, um dort weiterzumachen.«


  »Aasgeier«, sagte der Offizier im Flüsterton. Er reichte ihnen ein Stempelkissen. »Ihre Fingerabdrücke, bitte.«


  Vorsichtig drückten sie den Nachweis ihrer Identität auf sein Blatt.


  »Jetzt«, sagte er und schrieb etwas nieder, »gebe ich Ihnen eine Empfangsbestätigung, und dann muß ich Ihnen alle Waffen und Schlüssel abnehmen. Ihr Boot ist beschlagnahmt. Wenn Sie abreisen möchten, holen Sie sich in Zimmer zwölf des Empfangsgebäudes eine Erlaubnis.«


  »Aber, aber«, verwahrte sich Paddy. »Das ist ja die reine Willkür. Angenommen, wir wollen auf dem Planeten reisen?«


  »Tut mir leid«, sagte der Offizier. »Es herrscht ein Notstand, und wir müssen Vorkehrungen treffen, bis alles wieder normal ist.«


  »Na schön«, sagte Fay nervös. »Uns macht die kleine Unannehmlichkeit nichts aus, wenn wir nur kriegen, was wir wollen.«


  Der Offizier schrieb sich einige Daten aus den Schiffspapieren ab. Schließlich blickte er auf und zog zwei flache Kästchen aus seiner Tasche.


  »Hier sind zwei Behelfsatemgeräte, bis Sie sich dauerhafte gekauft haben. Und jetzt kommen Sie bitte mit mir, da alle Erdmenschen eine Formalität erfüllen müssen.«


  »Und welche wäre das?« wollte Paddy trotzig wissen. »Heißt das, daß man zum alten System des eingeschränkten Raumes zurückgekehrt ist? Ich möchte Sie darauf hinweisen, daß ich Bürger der Erde und Einwohner Irlands bin und …«


  »Tut mir leid«, erwiderte der Offizier. »Ich führe nur meine Befehle aus, und die besagen, daß von jedem Erdmenschen, ganz gleich wie unschuldig, ein Psychogramm aufgenommen werden muß. Wenn Sie kein Verbrecher sind, brauchen Sie keine Angst zu haben. Wenn aber doch, werden Sie der Gerechtigkeit übergeben werden.«


  »Das Psychogramm ist nichts für unschuldige Menschen«, sagte Paddy. »Diese Demütigung! Da verlasse ich lieber den Planeten und gebe mein Geld auf Loristan aus.«


  »Jetzt nicht mehr«, sagte der Offizier. »Ich bedaure, es handelt sich um einen Notstand, und da müssen bestimmte Unannehmlichkeiten in Kauf genommen werden. Bitte folgen Sie mir.«


  Paddy zuckte die Schultern. »Wie Sie wünschen. Aber nehmen Sie zur Kenntnis, daß ich entschieden dagegen protestiere.«


  Der Offizier gab keine Antwort, sah zu, wie Paddy und Fay die Atemgeräte anlegten. Fay ließ die Mundwinkel hängen, und als sie Paddy ansah, waren ihre Augen feucht. Paddy bewegte sich langsam und nachdenklich.


  Der Offizier ließ sie in dem Jeep Platz nehmen, fuhr sie zu einer Rampe, die in eine Halle unter dem Plugfeld führte.


  »Raum B, bitte.«


  Im Raum B fanden sie drei weitere Erdmenschen, zwei zornige alte Frauen und einen sechzehnjährigen Jungen, die auf ihre Psychogramme warteten. Sie wurden nacheinander in ein Zimmer geführt, aus dem sie nach etwa einer Minute wieder auftauchten.


  Schließlich winkte die Shaul-Schwester, daß Fay an der Reihe sei. »Zuerst Sie, bitte.«


  Sie erhob sich, berührte Paddys Wange. »Tut mir leid, daß es so enden mußte«, sagte sie leise und verschwand.


  Einen Augenblick später winkte ein Wärter Paddy heran.


  Paddy betrat ein Zimmer, in dem sich nur ein Schreibtisch, ein Stuhl und das Gerät für die Psychogramme befanden. Ein Arzt stand wartend da, während ein Sanitäter in metallisch blauer Uniform am Schreibtisch saß und einen Bildschirm betrachtete, neben dem die Kurven eines bestimmten Psychogramms angebracht waren.


  Der Arzt warf einen Blick auf Paddy, sah ihn dann noch einmal genauer an. Er wandte sich an den Sanitäter. »Die körperlichen Merkmale passen zu ihm. Das Gesicht ist anders, auch Haare und Augen, aber natürlich … bitte auf dem Stuhl Platz nehmen«, sagte er zu Paddy.


  »Einen Augenblick«, sagte Paddy. »Bin ich denn ein gewöhnlicher Verbrecher?«


  »Das wollen wir ja herausfinden«, teilte ihm der Arzt spöttisch mit. »Auf jeden Fall handelt es sich lediglich um eine Routineuntersuchung.«


  »Was ist das dort?« Paddy zeigte auf den Bildschirm und das Psychogramm, das neben ihm befestigt war, ein Linienmuster wie eine Wetterkarte, die über ein Hochgebirgsrelief gelegt worden war.


  »Das, mein Freund«, sagte der Arzt gelassen, »ist das psychische Bild von Paddy Blackthorn, und ich möchte sagen, das ist das seltsamste Bild, das ich je gesehen habe. Es ist nicht zu verwechseln.


  Es besteht kaum Gefahr, jemanden ungerecht zu behandeln. Wenn Sie jetzt bitte auf dem Stuhl Platz nehmen, setze ich die Elektroden an Ihrem Kopf an …«


  »Ich lege sie selber an«, brummte Paddy und setzte sich. Er drückte sich die Kontakte an die Kopfhaut. »Los jetzt, wenn Sie Ihren bürokratischen Blödsinn nicht lassen können.«


  Der Arzt legte einen Hebel um, und Paddy spürte ein leichtes Kitzeln, eine vorübergehende Benommenheit.


  »Das wärs«, sagte der Arzt, warf einen Blick auf den Sanitäter.


  »Komisch«, murmelte der. »Kommen Sie bitte her, Herr Doktor.«


  Der Arzt starrte neugierig auf Paddys Bild, schüttelte den Kopf. »Komisch.«


  »Was ist komisch?« fragte Paddy.


  »Ihr, hm … Bild. Gar nicht typisch. Sie können gehen.«


  Paddy kehrte in den Vorraum zurück, sah Fay nervös auf und ab gehen. Sie stieß einen leisen Schrei aus. »Paddy!«


  Der Wächter blickte sie scharf an, und Paddy wurden die Knie weich. Fays Augen wurden groß und feucht. Sie errötete tief. Sie nahm Paddys Arm und führte ihn in die große Halle hinaus.


  »Paddy«, flüsterte sie, »wie bist du bloß durchgekommen? Ich wartete, und das Herz klopfte mir bis zum Hals, wartete auf Geschrei und Lärm …«


  »Pst«, sagte Paddy. »Nicht so laut, und ich werde dir von einem großen Spaß berichten. Ich war einst in einen Kampf verwickelt, bekam eins auf den Schädel. Die Ärzte haben mich wieder zusammengeflickt und meiner Birne eine große Platinplatte verpaßt. Bei diesen Psychogrammen kann ich nur lachen, weil sie das Metall total durcheinander bringt. Jedesmal kommt etwas anderes heraus.«


  Fay brauste auf. »Wieso hast du mir das nicht gesagt?«


  Paddy zuckte die Schultern. »Ich wollte dich nicht beunruhigen.«


  »Beunruhigen! Ha, ich bin nur unruhig, weil ich jetzt noch einmal ein paar Monate mit dir Zusammensein muß.«


  »Also wirklich, meine Liebe«, sagte Paddy zerstreut. Er nahm sie beim Arm. »Und hier kaufen wir uns unsere Atemgeräte.«
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  Als sie das Empfangsgebäude verließen, befanden sie sich auf einer Terrasse, die wie ein Adlernest über Aevelye hing. Der Himmel über ihnen war golden wie Bernstein geworden. Paddy und Fay überquerten die Terrasse, betraten eine Rolltreppe, die sie tiefer und tiefer brachte, bis sie die weiße Stadt erreichten.


  Sie kamen an großen Häusern vorbei, luftigen weißen Häusern auf Terrassen, die von den seltsamsten Pflanzen bewachsen waren, die sie je gesehen hatten.


  Nach den Wohnhäusern kamen Gebäude, die dem Handel dienten, Läden mit der Vielfalt der Waren des Universums, und dann erspähte Fay ein Schild mit der Aufschrift ZUFLUCHT DER REISENDEN. Sie verließen die Rolltreppe, gingen über eine Brücke, unter der ein Abgrund von einigen hundert Metern Tiefe gähnte, kamen an ein hohes Bauwerk aus poliertem Granit.


  Sie traten ein und gingen zur Rezeption. »Wir hätten gerne Zimmer«, sagte Paddy zu dem Angestellten, einem Shaul.


  Der Angestellte wies auf ein Schild. ERDMENSCHEN NICHT ERWÜNSCHT.


  Paddy biß sich auf die Lippen, kniff die Augen zusammen. »Du kahlköpfiger kleiner Wicht«, fing er an. Fay packte seinen Arm. »Komm, Paddy.«


  Der Angestellte sagte: »Das Hotel für Erdmenschen liegt unten am Hang.«


  Draußen knurrte Paddy: »Nenn mich nicht Paddy. Ich heiße Joe Smith. Oder willst du, daß die mir an den Hals springen?«


  »Tut mir leid«, sagte Fay.


  Das Hotel für Erdmenschen war ein grauer Kasten im unteren Teil der Stadt. Der Mann am Empfang war ein runzliger, schwarzäugiger Kanopier, der sich hinter der Theke verkroch, als fürchte er seine Gäste.


  »Wir wollen zwei Zimmer«, sagte Paddy.


  »Zwei?« Der Mann sah die beiden an.


  »Meine Frau schnarcht«, erklärte Paddy. »Ich möchte wenigstens einmal auf der Reise gut schlafen.«


  Fay fauchte leise. Der Mann zuckte die Schultern. »Wie Sie wünschen.« Er sah Fay neugierig an und gab ihnen zwei Schlüssel. »Sie müssen für einen Tag im voraus bezahlen.«


  Paddy gab ihm das Geld. »Jetzt hätten wir gern noch etwas gewußt. Wir sind Journalisten von der Erde, müssen Sie wissen, und wir wollen Bilder machen, und wir haben festgestellt, daß unsere Spezialleuchte zerbrochen ist. Wo können wir uns nach unseren Angaben eine bauen lassen?«


  Der Angestellte wandte sich um, drückte auf einen Knopf. »Ist Mr. Dane hier? Schicken Sie ihn bitte her. Es gibt etwas für ihn zu tun.«


  Er wandte sich wieder an seine Gäste. »Ein alter, heruntergekommener Elektriker. Er wird es machen. Das ist alles?«


  »Was ist Corescens und wo liegt es?« fragte Fay.


  »Corescens?« Der Mann machte den Mund auf. Er blinzelte verlegen. »Sie werden Corescens kaum aufsuchen können, vor allem nicht als Erdmenschen. Dort befindet sich der private Wohnsitz des verstorbenen Sohnes, draußen im Fumighastkrater.«


  Dane kam hereingehinkt, ein einäugiger alter Mann mit langer Hakennase. »Ja? Was solls denn sein?«


  Paddy sagte: »Wir brauchen eine bestimmte Lampe für unsere Kamera, die ultraviolettes Licht aussendet. Sie muß vier getrennte Teile haben, jeder mit einem Schalter für Frequenzen, die kontinuierlich einstellbar sein müssen. Der Bereich geht von sechshundert bis dreitausendeinhundert Angström. Können Sie das bauen?«


  Dane kratzte sich den Schädel. »Ich muß nachschauen, ob ich die passenden Röhren habe. Ich glaube, es geht.« Er warf Fay einen aufdringlichen Blick zu. »Es wird aber teuer werden. Dreihundert Mark.«


  Paddy fuhr entrüstet auf. »Meiner Treu. Da nehm ich lieber meine Taschenlampe. Dreihundert Mark für ein paar Drähte?«


  »Mein Junge, dazu kommt meine Arbeitszeit, meine Erfahrung. Ich habe lange Jahre studiert.«


  Man einigte sich schließlich auf zweihundertfünfzig Mark. Abzuliefern war das Gerät in zwei Tagen.


  Das Tal füllte sich mit Dunkelheit, und der Hang über ihnen glitzerte in tausend bunten Farben.


  Auf der Terrasse vor dem Hotel sagte Paddy zu Fay: »Weißt du, ich kann ein wenig verstehen, warum der erste Sohn diesen Planeten Shaul liebte. Er ist gewalttätig und merkwürdig wie die Launen eines Wahnsinnigen, aber Farben und Zartheit der Nacht sind wunderbar.«


  Fay sagte leise: »Ist es hier hübscher als in Skibbereen, Paddy?«


  »Ah!« seufzte Paddy. »Jetzt werde ich gerührt, meine Liebe. Ja, ich wäre froh, nach Hause zu können.«


  »Aber da war doch noch Maeve mit seinen Frauen«, meinte Fay.


  »Ah!« rief Paddy. »Die Mädchen mit ihren sanften Händen! Wenn man die Perle in ihrem Nabel mit den Zähnen erwischt, dann müssen sie tun, was man will, solange man will. Das ist so Brauch auf Maeve, und manche von ihnen haben Perlen so groß wie Pflaumen.«


  »Du entschuldigst mich«, sagte Fay kühl. »Ich gehe und kaufe eine Karte. Ich will Corescens finden. Ich überlasse dich deinen Erinnerungen.«


  »Also jetzt«, rief Paddy. »Meiner Treu, ich hab bloß Spaß gemacht. Und du hast mich dazu gebracht!« Aber sie war verschwunden.


  Am nächsten Morgen verschafften sie sich eine schwerfällige alte Ausflugsbühne. Der Mann bei dem Verleih wollte Erdmenschen nichts Besseres geben. Als sie mit der Kamera an Bord waren, hoben sie ab und flogen hinaus ins dunstige Tal.


  Paddy sagte: »Und wo liegt jetzt Corescens, das du letzte Nacht gesucht hast?«


  »Wir müssen den Fumighastkrater finden«, sagte Fay. »Ein erloschener Vulkan, der zwanzig Meilen nach Norden liegen soll.«


  Sie stiegen aus dem Tal in den Glanz des Lichtes auf, das Almach ausstrahlte.


  Fay hob die Hand. »Siehst du den Rauch aufsteigen? Das ist der Vulkan Aureo, und gleich dahinter liegt Corescens.«


  Der Fumighastkrater war ein tiefer Abgrund, beinahe rund und so tief, daß man den Boden bei dem Dunst nicht ausmachen konnte. Die Wände glitzerten, Lichtstrahlen schossen kreuz und quer, brachen in reinen Farben auseinander, blendeten die Augen, während das Fahrzeug auf schnaufenden alten Düsen in die Tiefe sank.


  Als sie die Öffnung des Kraters erreichten, rauschte es plötzlich neben ihnen, und ein Wachboot war längsseits gegangen.


  »Was suchen Sie hier?« fragte ein Shaul mit einem schwarzen Stern auf seinem Schopf.


  »Wir sind Journalisten von der Erde und wollen das Heim des verstorbenen Sohnes photographieren.«


  »Haben Sie einen Anständigkeitsnachweis vom Zeremonienamt?«


  Paddy schob den Kopf vor. »Anständigkeitsnachweis? Natürlich bin ich ein anständiger Mensch, Sie unverschämter Vogel! Und ich werde gleich bei Ihnen drüben sein.«


  Fay stieß ihn an. »Er meint eine Genehmigung. Die drücken das so aus.«


  Paddy gab widerwillig nach.


  Fay sagte fröhlich zum Korporal: »Nein, wir haben keine Genehmigung, aber wir wollen ja nur ein paar Bilder machen.«


  Der Korporal sagte unbeugsam: »Tut mir leid, aber…«


  Ein Shaul in Zivilkleidung, der neben ihm stand, flüsterte ihm etwas ins Ohr. Der Korporal starrte Paddy gespannt an. »Wann sind Sie angekommen?«


  »Gestern.«


  Der Korporal drückte verschiedene Tasten seines Sprechfunkgeräts, sprach eine Weile, nickte. Er sah Fay und Paddy an.


  »Ich habe Anweisung, Sie hinabzulassen.«


  »Danke«, sagte Fay.


  Paddy flüsterte: »Die argwöhnischen Teufel, sie wollen uns eine Falle stellen, und ich möchte wetten, daß sie uns den ganzen Tag mit dem Fernglas beobachten werden.«


  Fay sagte: »Ein kitzliges Gefühl, beinahe so, als wären wir in diesem Loch gefangen.«


  »Still jetzt«, sagte Paddy. »Das Glück der Blackthorn ist noch mit uns.«


  Als sie in den gleißenden Krater tauchten, sahen sie, daß die Wände mit Kristallen übersät waren, die wie Trauben in Bündeln von den Felsen hingen. Dreihundert Meter unterhalb des Kraterrands lag auf einem Vorsprung ein großes Haus, eine Halle mit zwei breiten Flügeln mit weißen Säulen inmitten eines weiten Gartens voller seltsamer, kristallischer Pflanzen.


  Das Wachboot tauchte aus dem Nichts wieder neben ihnen auf.


  »Da Sie Journalisten von der Erde sind, wollen wir Ihnen entgegenkommen und Ihnen erlauben, daß ganze Haus zu besichtigen. Die Hinterbliebenen sind nicht anwesend, aber die Dienerschaft ist angewiesen worden, Ihnen zu helfen. Man wird Ihnen an Speis und Trank servieren, was Sie sich wünschen.«


  Er verbeugte sich spöttisch, und das Wachboot stieg wie von einem Kabel gezogen in die Höhe.


  »Wie die Mäuse in der Falle«, sagte Paddy.


  »Wahrscheinlich haben sie keinen direkten Verdacht«, sagte Fay nachdenklich. »Sie denken, daß wir vielleicht eine Art Mitwisser sind. Sie lassen uns ziemlich viel Spielraum. Na ja, darüber zerbrechen wir uns später den Kopf. Wir müssen die Gelegenheit nutzen.«


  Sie landeten auf der Terrasse, auf der es völlig still war. Das Haus lag offen und kühl vor ihnen, und zwischen den Säulen sahen sie die schweren Möbel, für die die Shaul berühmt waren.


  Es gab keine Türen, kein Glas, nur einen Luftvorhang, der Insekten und Staub fernhielt. Als sie ihn durchschritten, hatten sie das Gefühl, eine Seifenblase zu betreten.


  Der Haushofmeister verbeugte sich leicht und führte sie die nächste Stunde durchs Haus, beantwortete ihre Fragen, sagte von sich aus jedoch nichts. Er war eindeutig der Meinung, diese Tätigkeit sei unter seiner Würde. Paddy und Fay machten aufs Geratewohl Bilder.


  Paddy und Fay interessierten sich vor allem für das Gelände hinter dem Haus. Das helle Leuchten des Kraters drang nicht bis dorthin, und es lag im weichen, kühlen Licht des Himmels. Am Ende stieg die Felswand an, die bis in eine Höhe von zwanzig Metern mit quadratischen Platten, jede etwa einen halben Meter hoch, gefaßt war.


  Unwillkürlich zählten beide drei von rechts, zwei nach oben ab. Dort war sie, eine klare, gelbliche Platte mit einer Unzahl glänzender Streifen.


  Ein Dienstmädchen kam und bat zum Mittagessen, und der Haushofmeister setzte sie an einen kleinen Tisch, auf dem Früchte, geröstete Pilze, Hefeschnitten und Stangen einer dunkelbraunen Masse standen, die knusprig waren und wie Fleisch schmeckten.


  Paddys Stimmung war düster. Er sah Fay zweimal an, wollte zum Sprechen ansetzen, wurde aber durch ihre gerunzelte Stirn davon abgehalten. Der Haushofmeister brachte ihnen einen leichten, rosafarbenen Wein, den sie an die Balustrade der Terrasse mitnahmen und dort tranken, während sie über den Abgrund hinblickten.


  Fay sagte mit bewegungslosen Lippen: »Ich hab das Gefühl, jedes Wort wird aufgenommen und zu einem Schreibtisch gesendet, an dem vier Shaul sitzen und schweigend lauschen.«


  »Ich auch«, murmelte Paddy.


  Fay nippte an ihrem Wein, starrte in die farbensprühende Tiefe. »Wir können heute nichts mehr machen.«


  »Nein, fahren wir nach Aevelye, zu unserem Schiff.«


  Als sie den Rand des Fumighastkraters erreichten, senkte sich das Wachboot herab, kam längsseits, und der Korporal verlangte die Filmrolle, um sie zensieren zu lassen.


  Paddy reichte ihm die Patrone.


  »Morgen bekommen Sie sie zurück«, sagte der Korporal.


  Ihr Schiff war durchsucht worden. Alles war an seinem Platz. Der deutlichste Hinweis auf die Durchsuchung bestand gerade darin, daß die Kabine so sauber aufgeräumt aussah.


  »Ha, diese Barbaren!« sagte Paddy zähneknirschend. »Ich frage mich nur, ob sie …«


  Er bemerkte Fays Blick. Sie sah ihn so eindringlich an, daß er nachgab und nur noch leise vor sich hin murmelte.


  Eine halbe Stunde lang sprachen sie nur über allgemeine Dinge. Als Almach in glühenden Farben untergegangen war, verließen sie das Boot, spazierten zum Rand des Raumhafens, blickten in die große Schlucht hinaus, die sich schon mit pastellfarbenen Schatten und Nebelbänken füllte.


  Fay sagte: »Vielleicht haben sie keine Mikrophone im Schiff versteckt, lassen uns auch nicht durch eine Spähzelle beobachten, aber da sie argwöhnische Geschöpfe sind, wollen sie möglicherweise kein Risiko eingehen. Mir war, als hätten sie die Durchsuchung absichtlich ungeschickt ausgeführt, damit wir um so aufgeregter nach unseren Geheimverstecken sehen.«


  »Fay«, sagte Paddy düster. »Wir sind in einer Sackgasse. Jedes Bild, das wir aufnehmen, sehen sie sich mit Argusaugen an. Wenn wir mit unserem Schiff einfach hinfliegen, die Bilder machen und wieder abhauen, haben sie uns eingekreist wie den grünen Kobold von Ballycastle.«


  Fay rieb sich das Kinn, sagte nichts. Paddy hatte plötzlich das Gefühl, sie beschützen zu müssen. Er legte ihr den Arm um die Schultern.


  Sie sagte: »Paddy, ich habe eine Idee.«


  Paddy sah in die Nacht hinaus. »Ich auch.«


  Sie sah rasch auf. »Welche?«


  »Du sagst mir erst deine.«


  »Nun, du weißt, daß die Daten der Shaul vermutlich mit fluoreszierenden Farben auf die eine Platte gemalt wurden, die bei den bestimmten Frequenzen aufleuchten.«


  »Selbstverständlich.«


  »Vermutlich wird die ganze Wand leuchten, aber nur die eine Platte wird eine leserliche Inschrift zeigen, wenn sie mit den vier Frequenzen angestrahlt wird.«


  »Stimmt.«


  »Morgen nacht machen wir einige Nachtaufnahmen, und zwar ein paar hundert.«


  »Ah!« sagte Paddy, lächelte seltsam auf sie herunter. »Was sich hinter deinem nüchternen, kleinen Gesicht für ein Hirn versteckt!«


  Sie lachte. »Und wie sieht deine Idee aus?«


  Paddy sagte stotternd: »Ich möchte, daß du mich heiratest, Fay.«


  »Pah, das macht die Nähe. Nichts als tierische Instinkte. Kaum sind wir wieder auf der Erde, wirst du mich schon vergessen haben.«


  »Dann weist du mich ab?« Und Paddy kniff die Augen zusammen.


  Fay blickte weg. »Ich habe weder ja noch nein gesagt. Und das werde ich erst, wenn wir die Arbeit hinter uns haben und ich dann sehe, ob du ein Herr bist und wie du dich benimmst, wenn die Versuchung vor dir steht.«


  »Also, Fay«, sagte Paddy und drückte sie an sich. »Dann heißt das ja?«


  Fay stieß ihn weg. »Im Augenblick ist es ein Nein. Und ein Vielleicht, wenn ich merke, daß du nicht mehr an die Frauen von Maeve denkst. Wie käme ich mir vor, wenn ich mit zwei, drei kleinen Paddys zu Hause sitze, und du in all diese Beine der Mädchen von Maeve kneifst?


  Doch genug von diesem Unsinn«, sagte sie. »Wir haben die wichtigste Sache zu erledigen, die es je zu tun gab, und du sprichst immer nur von den Frauen auf Maeve …«


  »Nur einen kleinen Kuß«, bettelte Paddy. »Damit ich fröhlich sterbe, sollten uns die Shaul erwischen. Nur einen kleinen Kuß.«


  »Na gut, einen … oh, Paddy … also gut jetzt, weg von mir, oder ich tu dir was ins Essen, bis du eine Frau nicht mehr von einer Nachteule unterscheiden kannst.«
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  Der nächste Tag war ruhig. Am Morgen begab sich Fay in das Propaganda-Amt, und um dem offiziellen Zweck der Reise zu genügen, notierte sie sich Einzelheiten zum Leben des verstorbenen Sohnes.


  Paddy suchte Dane auf und ließ sich vom Elektriker den Ultraviolettprojektor geben.


  Dane war stolz auf seine Arbeit, einen Aluminiumkasten, etwa zwanzig Zentimeter hoch, mit einem Tragegriff. Vorn befanden sich vier Linsen, und hinten war ein Kraftpaket anzuschließen. Oben waren vier Schalter, daneben Hebel für die Feineinstellung.


  »Geht er genau?« fragte Paddy skeptisch.


  »Genau?« rief Dane. »Genau wie die Interwelt-Norm, nach der ich ihn justiert habe.«


  »Na gut, und hier ist Ihr Geld mit einer kleinen Belohnung.«


  Am Nachmittag brachte ein Bote die Abzüge der Bilder, die sie am Vortag gemacht hatten.


  Der Abend kam mit seinen flammenden Farben. Paddy und Fay verstauten ihre Ausrüstung auf dem schäbigen, alten Fahrzeug, stiegen über Aevelye in die Höhe, flogen in Richtung Fumighastkrater davon.


  Über dem Kraterrand erschien das Wachboot längsseits. Der gleiche Korporal begrüßte sie und warf einen belustigten, geringschätzigen Blick auf ihre behelfsmäßige Ausrüstung.


  »Was gibt es jetzt? Wieder Bilder? Es ist doch dunkel.«


  »Wir möchten ein paar Nachtaufnahmen machen«, sagte Fay. »Wir wollen die fluoreszierenden Farben des Gesteins einfangen. Wir haben einen Ultraviolettprojektor mitgebracht.«


  »Ach, deshalb haben Sie sich das Ding bauen lassen!« sagte der Korporal. Er zuckte die Schultern. »Dann mal los.«


  Sie sanken in den Abgrund hinein. »Ach, deshalb haben Sie sich das Ding bauen lassen«, äffte ihn Paddy mit hoher Stimme nach. »Komisch, daß sie uns nicht gefragt haben, wann wir heiraten wollen, wo sie sich doch so für uns interessieren.«


  Sie landeten auf der Terrasse vor dem Haus, und das schwache Leuchten der Dunkelheit war wie ein ferner Traum.


  Fay seufzte. »Wenn ich nicht so ängstlich und nervös wäre, würde ich mich in die Stelle hier verlieben.«


  »Vielleicht kommen wir auf unserer Hochzeitsreise her«, sagte Paddy. Sie sah ihn in der Dunkelheit an, ob er Spaß mache oder es ernst meine.


  Neben ihnen sagte eine Stimme: »Guten Abend.« Es war der Haushofmeister. »Noch mehr Bilder?«


  »Genau«, sagte Paddy. »Wir würden Sie gern aufnehmen, wie Sie die Betten machen und vielleicht auch, wie Sie den Abfall in den Müllschlucker werfen, oder auch, wie Sie das berühmte Silberbesteck aufräumen.«


  »Tut mir leid. Ich fürchte, das ist unmöglich.«


  »Dann werden wir mit Ihrer Erlaubnis nur die Umgebung des Hauses heimsuchen.«


  »Meine Erlaubnis ist nicht eingeholt worden«, versetzte der Haushofmeister leicht verärgert. »Der Befehl, jeden hereinzulassen, der von oben kommt, stammt aus Aevelye.«


  Paddy grinste. »Sie und ich, wir würden auf der Bühne ein prächtiges Paar abgeben.«


  Der Schopf des Haushofmeisters begann zu zittern. Er drehte sich um und ging.


  Eine Stunde lang machten sie Aufnahmen von der Villa, vom stillen Garten und benutzten eine Vielzahl von Frequenzen. Schließlich näherten sie sich der rückwärtigen Terrasse.


  Paddy richtete den Projektor auf die Felswand. Sie leuchtete prächtig in roten, gelben, goldenen, zitronenfarbenen Streifen auf. Er strahlte die Wand mit allen möglichen Frequenzen an, während Fay die Bilder machte.


  »Jetzt, Paddy«, flüsterte Fay. »Die vier.«


  Paddy stellte sie ein. »Hast du die Nummern der Bilder?«


  »Ja. Dreihundertsechs bis dreihundertneun einschließlich.«


  Einen kurzen Augenblick schaltete Paddy alle vier Linsen ein, und für einen Augenblick ergaben die Krakel, Linien, Kurven und Streifen auf der bewußten Platte ein lesbares Muster. Das Ganze sah so wie die übrigen Metallbleche mit den Informationen aus, erst zwei Abschnitte, dann zwei Zahlenreihen.


  »Die ist es«, sagte Paddy. »Jetzt eine nach der anderen.«


  Sie stellten die Frequenzen nacheinander ein und machten vier Bilder.


  »Wir machen noch ein paar«, sagte Fay, »und dann gehen wir.«


  »Wunder über Wunder«, sagte Paddy. »Ich glaube, wir habens geschafft.«


  Als sie schließlich aus dem Fumighastkrater aufstiegen, kam das Wachboot wie schon einmal längsseits, und der Korporal verlangte Kamera, Filme und den Ultraviolettprojektor.


  »Wenn die Zensur nichts auszusetzen hat, bekommen Sie morgen alles zurück«, teilte er ihnen mit. Paddy und Fay flogen zu ihrem Schiff zurück.


  Während des nächsten Morgens schrieb sich Fay wieder Informationen auf, die den toten Shaul-Sohn betrafen, während Paddy unter dem Vorwand, ein Leck abdichten zu müssen, das Schiff erfolglos nach Spähzellen absuchte.


  Am frühen Nachmittag übergab ihnen ein Bote die Abzüge. Fay suchte die Nummern 306, 307, 308, 309 rasch heraus. Sauber und deutlich lagen sie vor ihnen. Wenn man sie übereinanderlegte, würden sie das Fünftel der Shaul zum Herstellungsprozeß des Raumantriebs zeigen.


  »Ich laufe zum Zimmer zwölf«, sagte Paddy. Er stapfte über das Flugfeld zum Empfangsgebäude und nahm auf Zimmer zwölf ihre Waffen und Schlüssel entgegen.


  Sie füllten ihre Wassertanks auf, nahmen zwei neue Energiezellen an Bord. Als sich Almach beim Untergehen in den bunten Nebeln badete, hoben sie ab. Dann lag Shaul als Kugel, die zur Hälfte hell orange glühte, unter ihnen.


  Paddy seufzte: »Fay, ich habe zehn Pfund verloren. Ich …«


  »Pst«, sagte Fay. »Wir suchen das Schiff lieber nach Mikrophonen und Spähzellen ab.« In einer Stunde hatte sie zwei Mikros, die als Nieten getarnt waren, und eine Spähzelle auf dem Griff eines hochgelegenen Wandfachs entdeckt.


  »Jetzt«, sagte sie aufatmend, »können wir vielleicht reden, obwohl ich immer noch nervös bin.«


  Paddy stand auf. »Vielleicht haben wir Zeit für einen kleinen Kuß, oder auch zwei.«


  Fay seufzte. »Na schön … hör jetzt auf«, keuchte sie. »Paddy Blackthorn, hör auf! Du würdest ein gefallenes Mädchen nie heiraten, und ich habe vor, dich ehrlich und gesetzlich zu heiraten, um dir dann den Rest deines Lebens die Hölle heiß zu machen. Benimm dich also, bis es gesetzlich ist.«


  Das Boot trieb still durch die große, dunkle Leere, den Welten so fern wie eine abgeschiedene Seele. Paddy und Fay saßen in der Beobachtungskuppel am Kartentisch und blickten auf die fernen Sterne.


  »Ich kriege erst jetzt das Zittern«, sagte Paddy, »obwohl vier Fünftel schon hinter uns liegen.«


  Fay lächelte blaß. Sie sah müde aus. Ihre Augen glänzten ungesund hell, ihre Haut wirkte durchsichtig, ihre Finger schmal und nervös. »So ist es immer, Paddy. Wenn man verzweifelt ist, sieht jeder Vorteil gut aus. Jetzt aber …«


  »Als ich auf diesem kleinen Asteroiden angekettet war«, sagte Paddy, »konnte ich mir nichts Besseres vorstellen, als in dem prächtigen Boot mit der großen Kuppel abzuhauen. Ich wäre dafür jedes Risiko eingegangen. Ich hatte nichts zu verlieren. Jetzt ist es anders. Ich möchte leben. Das Leben lohnt sich wieder.« Er sah sie mit einem Blick an, als würde er ihr den Kopf streicheln.


  Sie schwiegen einige Minuten. Das Boot trieb mit unbekannter Geschwindigkeit durch den Raum. Vielleicht schwebte es ohne jede Bewegung. Man konnte es nicht sagen.


  Paddy bewegte sich. »Schau, da draußen. Mirach. Er starrt uns an, fordert uns heraus, näher zu kommen.«


  Fays Hand zitterte. Sie lachte unsicher. »Er sieht seltsam aus, wie ein Koto-Auge.«


  Paddy sagte: »Von all den Langtryrassen hasse ich nur die Koto.«


  »Vielleicht, weil sie sich am meisten verändert haben.«


  Paddy zuckte die Schultern. »Das frage ich mich. Koto und Shaul gleichen am meisten den normalen Menschen. Die Shaul haben ihre Schöpfe aus Haut, die Koto ihre Augen groß wie Untertassen.«


  »Es handelt sich um etwas, das über ihr Aussehen hinausgeht. Es handelt sich um ihre Psyche. Die Shaul haben sich nicht sehr weit von den Menschen entfernt. Die Erdbewohner können ihre meisten Motive verstehen. Aber die Koto, die sind für einen Erdmenschen nur sehr schwer zu begreifen. Es ist, als wären sie auf ihrer Welt des Zwielichts entstanden.


  Wenn man sich mit einem unterhält, meint man, man habe das merkwürdigste, einzigartigste Individuum überhaupt vor sich, ein Wesen, daß sich in die Wildnis zurückziehen wird, um mit seinen Eigenheiten allein zu sein. Und dann, wenn man sie bei ihrem gemeinsamen Schreien erlebt …«


  »Oder bei der öffentlichen Folter, wie damals, als ich noch Maschinist auf der Christobel Rocket war.«


  Fay schüttelte sich.


  »… dann sind sie alle eins, und man sieht nichts vor sich als die endlosen Reihen von Augen, groß wie Untertassen. Sonst sieht man nichts. Weite Flächen von Augen groß wie Muschelschalen. Und dann weiß man, daß sie sich alle in ihrer Sonderbarkeit gleichen.«


  »Wie ein Volk von Verrückten. Aber nein«, sagte Paddy nachdenklich, »verrückt möchte ich sie nicht nennen.«


  »Das würde auch nicht viel heißen. Es gibt kaum Gefühle, die sie mit der ursprünglichen Rasse noch gemein haben.«


  »Gar keine gibt es.«


  »Doch, ein paar schon. Neugier, Zorn, Stolz.«


  »Na ja, das stimmt«, pflichtete ihr Paddy bei. »Manche von ihnen sind recht feige, und dann gibt es diese Sexfeste.«


  Fay schüttelte den Kopf. »Du betonst die falschen Dinge. Wenn sie sich fürchten, ist das nicht die Furcht der Erdmenschen. Das Gefühl liegt näher zu dem hin, was wir Umsicht nennen. Es hat nichts Panisches an sich, hat nichts mit Drüsen zu tun. Und bei ihrem Sex spielen Gefühle so wenig eine Rolle, als kratzten sie sich den Rücken. Vielleicht liegt der Unterschied m der Tatsache, daß Drüsen und Hormone nur eine kleine Rolle für ihre Persönlichkeit spielen.«


  Paddy ballte die Fäuste, schob das Kinn vor. »Ich hasse dieses Gezücht, wie ich Fliegen hasse, und Koto-Leute zu töten macht mir so wenig aus, wie Fliegen totzuschlagen.«


  »Ich kann es dir kaum verübeln«, sagte Fay. »Sie sind sehr grausam.«


  »Ich habe gehört, daß sie Menschen fressen  und das tun sie mit Vergnügen.«


  Fay sagte düster: »Und warum nicht? Erdmenschen essen Schweine, und so ungefähr halten die es auch.«


  Paddy knirschte mit den Zähnen. »Sie haben die Nervenanlage erfunden. Schlimmeres kann man ihnen kaum vorwerfen!« Er strich sich mit den Fingern durchs Haar. »Ich bringe dich nicht gern dorthin, Fay, setze dich nur ungern diesem Risiko aus.«


  »Warum soll ich etwas Besseres als du sein?« sagte sie.


  Paddy stand auf. »Auf jeden Fall ist es blödsinnig, uns gegenseitig Angst zu machen. Vielleicht geht alles glatt.«


  Fay las das letzte kleine Stück Pergament. »Die Ebene von Thish, wo Arma-Geth den erstaunten Sternen die Helden zeigt. Unter meiner mächtigen Rechten. Paddy, weißt du etwas über Arma-Geth?«


  Er nickte, drehte sich um und sah auf die Sterne, die vor ihnen lagen. »Es ist eine Art Heldendenkmal in der Mitte der Ebene  ›das bei Todesstrafe weder berührt noch von Fußspuren verunziert werden darf‹.«


  Fay starrte ihn an. »Fußspuren?«


  »Das ist Gesetz bei ihnen. Die Ebene ist riesig, fünfzig Meilen im Quadrat, würde ich sagen, und flach wie ein Brett. Die haben sie von einer Million Sklaven  Asmasiern, Kudthu und Erdmenschen  eben machen lassen. Kein Kieselsteinchen liegt dort herum, das die Fläche stören könnte. In der Mitte der Ebene sind die großen Standbilder aller alten Söhne. Und am Anfang der Reihe sitzt Sam Langtry persönlich.«


  »Das klingt, als ob du dort gewesen wärst.«


  »O nein, ich nicht. Außer den Leuten von Koto kommt niemand in die Nähe der Ebene, und auch von ihnen nur wenige. Eine betrunkene Frau von Shaul erzählte mir einmal davon.«


  Fay sagte dumpf: »Das klingt recht schwierig.«


  »Wenn wir jetzt ein bewaffnetes Fahrzeug hätten«, sagte Paddy, »könnten wir direkt daneben niedergehen, alles, bis auf das, was wir brauchen, zusammenschießen und abhauen, bevor sie sich uns schnappen können.«


  Fay schüttelte den Kopf. »Auf Koto nicht. Dort gibt es fünf Satellitenforts, die jeden Fleck auf dem Planeten überwachen. Die hätten unser Kampfschiff in Stücke geschossen, bevor zehn Sekunden verstrichen wären.«


  »Na schön«, sagte Paddy, »ich hab einfach so drauflosgeredet, hab mir wilde Pläne ausgedacht.«


  Fay runzelte die Stirn, biß sich nervös auf die Lippen. »Wir müssen uns etwas einfallen lassen. Wir halten vier Fünftel des Raumantriebs in unseren Händen und können uns nicht erwischen lassen.«


  »Wir können uns so oder so nicht erwischen lassen.«


  Sie schwiegen einen Augenblick. Dann sagte Paddy: »Du bringst mich tief hinab, und ich springe mit dem Fallschirm genau in die Mitte von Arma-Geth. In der Dunkelheit hole ich mir unser letztes Stück und gehe auf die Ebene hinaus. Du kommst dann hin und holst mich wieder.«


  »Paddy, ist das dein Ernst?« fragte Fay leise.


  »Meiner Treu, was denn sonst? Der bloße Gedanke an das Vorhaben macht mir schon eine Gänsehaut.«


  »Paddy, du bist zu jung, um schon zu sterben.«


  »Weiß ich«, stimmte ihr Paddy zu. »Weiß ich. Vor allem nicht öffentlich und auf dem Schafott.«


  »Es ist schon gefährlich, sich dem Planeten zu nähern«, sagte Fay. »Die Forts bemerken alles, was sich nicht auf den gewöhnlichen Bahnen bewegt. Dort geht es nicht so frei und locker wie auf den anderen Planeten zu. Und wenn wir auf dem Raumhafen Montras landen, müssen wir uns wieder überprüfen lassen, nur daß man das diesmal wahrscheinlich viel gründlicher besorgen wird.«


  Paddy schürzte die Lippen. »Wenn das Glück auf unserer Seite ist, kommen wir vielleicht an den Forts vorbei.«


  »Wir können uns nicht auf das Glück verlassen«, sagte Fay. »Wir müssen unsere Köpfe anstrengen.«


  »Es gibt das alte Glück der Blackthorns«, erinnerte sie Paddy. Nach einem Augenblick fügte er hinzu: »Natürlich sind es auch die Köpfe der Blackthorns, die es ausgleichen.«


  »Dann benutz dein Köpfchen!« fuhr ihn Fay an. »Angenommen, ich lasse dich hinunter, und die fangen dich, foltern dich, bekommen alles heraus, auch das mit Delta Trianguli?«


  Paddy schnitt ein Gesicht. »Red nicht so. Das nimmt mir allen Mut für das Vorhaben.«


  »Aber angenommen, es passiert wirklich? Und wir verlieren unsere vier Informationen? Dann haben die alles.«


  Paddy sagte: »Meiner Treu, ich glaube, wenn es dazu käme, entweder den armen Paddy aus der Nervenanlage zu holen oder den Raumantrieb zu sichern, würdest du Paddy dort ruhig weiter brüllen lassen.«


  Sie blickte ihn an, als sähe sie ihn aus der Ferne. »Vielleicht würde ich das tun.«


  Paddy schüttelte sich. »Aus den Millionen sanftmütiger Frauen im Universum habe ich mir ausgerechnet dich als Reisegefährtin ausgesucht!«


  Fay sagte kühl: »Die Beherrschung des Raumes bedeutet eine Menge für die Erde. Im Augenblick sind die Informationen kaum sicherer als hier in der Kabine. Wir können es beide nicht riskieren, gefaßt zu werden.«


  Paddy trommelte mit den Fingern auf den Tisch. »Wenn wir sie nur den richtigen Leuten auf der Erde übergeben könnten, so hätten wir nicht diesen Konflikt, diese Zweifel.«


  »Ich habe keine Konflikte, keine Zweifel«, sagte Fay ein wenig herausfordernd. »Ich liebe mein Leben, und ich liebe dich. Nein, komm mir jetzt nicht zu nah, Paddy, aber ich liebe die Erde und die alten Kontinente und die guten Menschen auf der Erde mehr.«


  »Du bist eine schrecklich harte Frau«, sagte Paddy. »Du bist eine dieser Fanatikerinnen.«


  Sie zuckte die Schultern. »Das glaube ich nicht. Du würdest genauso fühlen, wenn du nur einen Augenblick nachdenken würdest.«


  Paddy hörte nicht zu. Er rieb sich das Kinn, runzelte die Stirn. »Ich frage mich jetzt …«


  Fay sagte: »Die Schiffe der Langtry umschwärmen die Erde wie Bienen den Honig. Sie hoffen, daß jemand versucht, die Informationen zur Erde zu schmuggeln.«


  »Wenn wir sie nur über Raumwelle zur Erde senden könnten.«


  »Man würde die Übertragung stören, und wenn wir es zu lange von einer Stelle aus versuchen, werden wir angepeilt, und man hat uns.« Sie stand auf und strich mit den Händen an ihrer Hose entlang.


  »Es gibt noch eine Möglichkeit«, sagte Paddy. »Mit dem Himmelsexpreß direkt zur Erdagentur.«


  »Du bist nicht bei Verstand.«


  Paddy griff zum Astralen Jahrbuch. »Nicht so schnell, nicht so schnell«, murmelte er. »Das Gehirn der Blackthorns ist eine wunderbare Sache.« Er leckte einen Finger an, blätterte um, suchte eine Spalte ab. »Pah! Dieses Jahr findet keine Beförderung statt.«


  »Hörst du jetzt mit deiner Geheimniskrämerei auf und sagst mir, was du suchst?«


  »Ach«, sagte Paddy, »ich dachte, vielleicht gibt es einen Kometen, der vom äußeren Raum her an der Erde vorbeikommt. Dem könnten wir die Informationen als Gepäck mitgeben. Aber für die nächsten acht Monate ist keiner aufgeführt.«


  Fay kniff die Augen nachdenklich zusammen, sagte nichts. Paddy zuckte die Schultern. »Ich nehme an, wir lassen es darauf ankommen. Schließlich gibt es noch das Glück der Blackthorns.«


  Koto hing bleich wie eine Auster vor ihnen, der Planet des Zwielichts.


  »Ein schrecklicher Ort«, murmelte Fay. »So düster, so dunkel.«


  Paddy ließ ein zuversichtliches Lachen hören und war überrascht, wie schrill der Laut klang, der aus seinem Mund kam. »Also, Fay, wir werden schnell machen. Eins, zwei, drei, hinunter, hinauf und weg.«


  »Hoffentlich, Paddy.«


  »Jetzt warten wir ab, bis die Forts so stehen, daß wir mit unserem Boot an ihnen vorbeistürzen.«


  Fay zeigte hinaus. »Da drüben über dem Cai-Lur-Quadranten ist eine große Lücke.«


  »Hinab mit uns«, sagte Paddy. »Ein Gebet an den heiligen Antonius, wenn du eine gute Katholikin bist…«


  »Bin ich nicht«, fuhr ihn Fay an. »Und wenn du mehr auf das Boot und weniger auf die Religion achten würdest, wäre das für uns nur besser.«


  Koto schob sich rund in ihr Blickfeld. »Jetzt!« sagte Paddy. »Maschinen stop, und wir fallen wie ein Stein. Hoffen wir nur, daß sie auf den Forts nicht allzu wachsam sind.«


  Zehn Minuten, zwanzig Minuten verstrichen. Stumm und gespannt saßen sie in der dunklen Kabine, der Widerschein des Planeten Koto auf den bleichen Gesichtern.


  Die Horizonte weiteten sich, und sie fühlten, wie sie in die Lufthülle eintauchten.


  »Wir sind vorbei«, keuchte Fay. »Wir sind unten. Schalt die Energie wieder ein, Paddy.«


  »Noch nicht. Wir lassen uns bis in die Höhe der Luftverkehrsstraßen fallen.«


  Die zwielichtige Fläche der Cai-Lur-Steppe raste auf sie zu. »Die Energie, Paddy! Oder willst du aufschlagen?«


  »Noch nicht.«


  »Paddy, die Bäume!«


  Ein rascher Energiestoß, ein Ruck am Steuer. Das Boot wurde nur wenige Meter über dem Boden abgefangen und flog im Tiefflug über das flache Land.


  »Na also«, sagte Paddy fröhlich. »Und wie kommen wir von hier nach Arma-Geth?«


  Fay zog sich in ihrem Sitz in die Höhe. »Du rücksichtsloser Idiot!«


  »Je weiter ich runtergehe, desto sicherer«, sagte Paddy. »Und Arma-Geth?«


  Sie sah sich die Karte an. »Magnetischer Kompaß einhundertdreiundfünfzig. Ungefähr tausend Kilometer. Auf dem Weg liegt eine ziemlich große Stadt, Dhad. Die Verkehrsregeln auf Koto, einen Augenblick.« Sie blätterte in den Verkehrsregeln für alle Welten. »Für uns die vierte Ebene, Geschwindigkeit zweitausend Kilometer pro Stunde. Wenn ich du wäre, würde ich einen Bogen um Dhad machen.«


  Paddy zuckte die Schultern. »Auf der vierten Ebene sind wir über der Stadt so sicher wie über freiem Land.«


  Unter ihnen zog Dhad vorbei, mit flachen, breiten Dächern, die in der Dunkelheit perlgrau schimmerten. Sie überflogen eine Gebirgskette, schwebten hinab und über die Ebene von Thish.


  Sie gingen tiefer, schwebten auf der Stelle, spähten in die Dunkelheit. Paddy murmelte: »Es muß in der Nähe sein.«


  Fay stand auf. »Ich versuche es mit Infrarot.« Einen Augenblick später: »Ich sehe es, etwa zehn Meilen nach links. Es sieht ruhig aus. Du kannst noch etwas tiefer. Unter uns ist nichts.«


  Paddy steuerte sehr tief vorsichtig auf Arma-Geth zu.


  »Ungefähr drei Meilen«, sagte Fay. »Das ist nah genug. Wir wissen nicht, ob man es bewacht.«


  Paddy setzte mit dem Boot auf, und der feste Boden war seltsam unbewegt, still, stumm, nach all den heftigen Bewegungen des Bootes. Sie machten die Luke auf, steckten die Köpfe ins Freie, lauschten. Außer dem fernen Zirpen von Insekten war nichts zu hören. Drei Meilen vor ihnen standen Schatten, schwarz vor dem grauen Schein des Himmels von Koto.


  »Jetzt«, sagte Paddy dumpf, »meine Werkzeuge, meine Waffe, meine Lampe. Ich werde rascher zurück sein, als du denkst.«


  Sie sah zu, wie er seine Ausrüstung umschnallte. »Paddy …«


  »Was denn?«


  »Vielleicht sollte ich mitkommen.«


  »Vielleicht«, sagte er sofort. »Und wenn das das Beste ist, komme ich zurück und hole dich. Ich mache erst einmal einen Erkundungsgang, und du deckst mir den Rücken. Es sei denn, das Zeug dort ist leicht zu finden und gleich mitzunehmen.«


  »Sei vorsichtig, Paddy.«


  »Werd ich allerdings sein, darauf kannst du dich verlassen. Und paß du auf dich auf. Sei auf dem Sprung, sollte es gefährlich werden. Wenn du Schüsse hörst, warte nicht auf mich.«


  Er ließ sich zum Boden hinab, blieb lauschend stehen. Ein Zirpen wie Milliarden kleiner Glocken.


  Paddy machte sich rasch auf den Weg zu den Schatten hin. Die Umrisse wurden größer, ragten in den bleichen Schein, ragten zu den Sternen auf. Es war nichts zu hören, keine Bewegung zu sehen, kein Licht. Er ging langsamer, die Augen offen, die Ohren gespitzt.


  Er stieß auf eine kalte, feuchte Steinmauer, die ihm bis zum Kopf reichte. Er packte die Kante, zog sich hinauf. Er befand sich auf einer steinernen Plattform. Zu beiden Seiten erhoben sich dunkel die Standbilder, die Koto-Söhne Langrys, eine starre Reihe nach der anderen. Sie saßen auf niedrigen Sitzen und starrten mit Augen aus Perlmutt über die heilige Ebene von Thish hin.


  Paddy blieb einen Augenblick still sitzen, lauschte mit angespannten Nerven. Er kam auf die Füße, bewegte sich über den Stein zur nächsten Statue. Wo befand sich die letzte? Logischerweise müßte sie sich am Ende einer Reihe befinden.


  Er tastete den Sockel der Statue ab, fand schwach leuchtende Buchstaben, Lajory, 17. Sohn Langtrys.


  Weit kann er nicht sein, dachte Paddy. Der verstorbene Sohn war der neunzehnte in der Reihenfolge. Er hörte Schritte über den Stein schlurfen. Er legte die Hand an seine Waffe, erstarrte.


  Zwei dunkle Gestalten kamen zehn Meter entfernt von ihm vorbei. Er sah das milchige Blitzen der Augen, die im Dunkeln sehen konnten, dann waren sie fort. Hatten sie ihn erblickt? Paddy überlegte. Sie schienen nicht überrascht gewesen zu sein. Vielleicht hatten sie ihn für einen Beter gehalten. Auf jeden Fall das beste, schnell zu machen.


  Er lief zur nächsten Statue. Golgach, 18. Sohn Langtrys.


  Die nächste, Ladha-Kudh, 19. Sohn Langtrys. Er war am Ziel, und unter der rechten Hand lag das fünfte dünne Blech. Die Hand ruhte mit der Innenfläche nach unten auf dem Knie. Paddy blickte in die Höhe. Sechs Meter. Er sah sich noch einmal um. Nichts zu sehen, nichts zu hören, niemand, der auf diebische Eindringlinge achtete.


  Er setzte einen Fuß in eine Spalte, zog sich auf den Sockel hinauf. Das Rascheln von Schritten. Paddy preßte sich gegen den steinernen Sitz. Das Geräusch verebbte.


  Mit klopfendem Herzen zog sich Paddy an der Seite des Stuhles in Ladha-Kudhs Schoß hinauf. Über ihm war das ernste Gesicht des Mannes, den er getötet hatte, und die Perlmuttscheiben der Augen schienen ihn anklagend anzustarren.


  Paddy verzog das Gesicht. »Das wäre jetzt der Moment für den Schrei des Käuzchens. Gott sei Dank treibt sich der Geist dieses Geschöpfs noch in der Nähe des Asteroiden herum, wo es getötet wurde.«


  Paddy kroch über das rechte Bein auf die Hand zu, tastete die Steinfinger ab. »Wie gehts jetzt weiter?« dachte Paddy. »Kann man sie leicht hochklappen, oder muß ich sie wegsprengen? Erst versuche ich es mit der Stange.«


  Er löste ein Stemmeisen von seinem Gürtel, stieß es unter die Hand, drückte zu. Mit einem Krachen brach der Daumenballen ab und fiel klirrend auf das Pflaster.


  Paddy duckte sich zitternd. Nichts zu hören. Er tastete die Bruchstelle ab, spürte eine Öffnung. Er zog seine Taschenlampe heraus, ließ einen winzigen Lichtstrahl auf die Stelle fallen. Da war eine Öffnung, und Paddy setzte eifrig das Stemmeisen an.


  Unten erklang eine strenge Stimme. »Was machen Sie da oben? Kommen Sie runter, oder ich hole Sie mit einem Strahl herab.«


  Paddy sagte: »Sofort. Ich komme.« Er faßte in die Öffnung, zog eine Metallschachtel heraus, steckte sie in die Tasche.


  »Kommen Sie runter!« sagte die Stimme. »Im Namen des Gesetzes von Koto, kommen Sie runter!«


  Paddy kroch langsam in den Schoß von Ladha-Kudh zurück. In der Falle, auf frischer Tat ertappt. Wie viele waren dort unten? Er spähte zum Pflaster hinunter, sah nur Finsternis. Aber sie dort konnten ihn bestimmt mit ihren großen Zwielichtaugen sehen.


  Er ließ sich am Bein des Sitzes entlang hinab. Wenn er nur etwas sehen könnte. Er riß seine Lampe heraus, leuchtete hinab. Drei uniformierte Kotos, die Waffen im Anschlag. Und sie waren geblendet. Paddy erschoß sie, ließ sie zuckend auf dem Stein liegen. Er sprang hinab, kam mit einem Krachen auf, erhob sich, rannte zur Kante, sprang auf die Ebene von Thish herab.


  Er blieb einen Augenblick stehen, lauschte. Er hörte sein eigenes Keuchen. Drohend umgab ihn die Dunkelheit, aber er wagte nicht, die Taschenlampe anzumachen. Er hörte, wie sich über ihm etwas bewegte, hörte abgehackte Stimmen, Laute der Wut.


  Gebückt huschte er über die Ebene. Hinter ihm ertönte eine laute Pfeife, und über ihm in der Höhe war ein Brummen, ein Dröhnen.


  Paddy wich zur Seite aus, rannte mit geöffnetem Mund, starrte in die Finsternis. Ach, wenn er nur im Schiff wäre! Fay, Fay, mach die Luke weit auf!


  Vor ihm ein dumpfer Schlag, eine Horde von Gestalten. Paddy schoß wie ein Wilder, trat und schlug um sich. Dann wurde ihm die Waffe entrissen, wurden seine Arme gepackt.
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  Es wurde nichts gesprochen. Mit raschen Bewegungen umwickelten sie ihn mit einem klebrigen Band, rollten ihn auf den Boden eines Luftfahrzeugs. Es erhob sich, stieg mit ihm zum Himmel auf.


  Die Nacht wich. Das dunkle Zwielicht, das auf Koto Tag genannt wurde, fiel langsam wie kühles Wasser auf sie. Paddy lag zwischen zwei Bänken auf dem Boden. Vier Wächter der Koto beobachteten ihn mit stillen, ausdruckslosen Augen.


  Das Fahrzeug landete. Man ergriff ihn, trug ihn über einen glatten Betonboden, über eine Rampe in die Tiefe, über einen Platz. Paddy erhaschte einen Blick auf ein hohes, schmales Gebäude in der Ferne, das er als die Verkehrsleitstelle von Montras wiedererkannte. Er war in Montras.


  Die Koto bewegten sich uninteressiert an ihm vorbei, und eine kleine Gruppe Adler von Alpheratz reckten die Hälse. Die Koto hatten dichtes, helles Haar, das kerzengerade in die Höhe wuchs. Die Soldaten trugen ihr Haar kurzgeschnitten, und nur ein Mann auf Koto rasierte sich den Schädel glatt, der Sohn Langtrys.


  Paddy wurde über den Platz in ein großes Gebäude mit glatten Mauern getragen, und dort traten weitere Wächter in kurzen, schwarzen Uniformen, die mit Mondsicheln geschmückt waren, zu ihnen.


  Sie führten ihn durch einen dunklen Gang in einen Raum, in dem sich nur ein Tisch und ein niedriger Stuhl befanden. Sie legten ihn auf den Tisch und gingen. Er schwitzte, riß mit aller Kraft an den Fesseln, doch vergebens.


  Eine halbe Stunde verging. Ein Koto im Gewand eines Beraters des Sohnes betrat die Kammer. Er trat dicht an Paddy heran, blickte ihm ins Gesicht.


  »Was haben Sie in Arma-Geth gemacht?«


  »Es handelt sich um eine Wette, Euer Ehren«, sagte Paddy. »Ich wollte mir ein Andenken besorgen, das ich meinen Freunden zeigen wollte. Es tut mir leid, wenn ich etwas Ungehöriges getan haben sollte. Wenn Sie mich losbinden, zahle ich meine Strafe und gehe.«


  Der Berater sagte zu einem Korporal, der hinter ihm stand: »Den Mann durchsuchen.«


  Er sah sich Paddys Ausrüstung an, nahm die Metallschachtel, blickte Paddy mit glühenden Augen an, wandte sich um, verließ den Raum.


  Eine Stunde verging. Der Berater kehrte zurück, blieb neben der Tür mit gesenktem Kopf stehen. »Zhri Khainga«, meldete er. Die Wächter beugten die Köpfe.


  Ein Koto mit glänzendem Kahlkopf trat ein, ging auf Paddy zu.


  »Sie sind der Mörder Blackthorn.«


  Paddy sagte nichts.


  Der zwanzigste Sohn Langtrys stellte leise eine Frage: »Was haben Sie mit dem restlichen Material gemacht?«


  Paddy schluckte den Riesenklumpen, der ihm im Hals saß, hinunter. »Mein Herr, binden Sie mich los, und wir besprechen die Lage von Mann zu Mann. Jedes Ding hat seine zwei Seiten, und vielleicht bin ich wieder einmal zu hastig gewesen.«


  »Was haben Sie mit den restlichen Daten gemacht?« fragte Zhri Khainga. »Sie sagen es mir lieber. Es nützt Ihnen oder Ihrem Planeten jetzt nichts mehr, da wir über einen wichtigen Teil der Informationen verfügen.«


  »Um ganz offen zu sein, Euer Ehren«, sagte Paddy, »ich hatte nur das hier.«


  Der Sohn drehte sich um, winkte. Aus einer Nische in der Wand zog man eine Maschine, die wie eine schwere Rüstung aussah. Man hob Paddy hoch, legte ihn hinein. Einer beugte sich nieder, verklebte Paddys Lider, so daß er die Augen nicht mehr schließen konnte. Dann wurde der Deckel zugemacht. Sofort begann seine ganze Haut zu vibrieren, und winzige Fühler suchten die Nervenenden und verbanden sich mit ihnen. Vor seinen Augen schimmerte ein gewölbter Schirm.


  Er sah Gestalten, die sich bewegten, Feuer, die trüb flackerten. Er blickte in einen Raum mit steinernem Gewölbe und fleckigem Boden. Drei Meter entfernt ein Mann, den man gepfählt hatte. Paddy hörte seine Schreie, sah sein Gesicht.


  Die Wachen drehten sich um, sahen ihn mit großen, leeren Augen an. Er sah, wie ihre Hände nach ihm faßten, spürte die Hände an seinen Armen, unter seinen Knien. Es war Wirklichkeit. Er hatte vergessen, daß es sich eigentlich um einen Bildschirm handelte.


  Sie beherrschten die Kunst, Gehirne aufzustacheln. Sie hatten die Folter bis in feinste Einzelheiten vervollkommnet. Schmerzen, von denen man dachte, sie gehörten der Vergangenheit an, konnten wieder und wieder hervorgerufen werden, wobei Haut und Knochen heil blieben. Man konnte die Gefühle eines ganzen Lebens noch einmal erfahren.


  Und dann würde die Bedienungsmannschaft das Opfer kennen. Sie entdeckte, wie die gräßlichsten Schreie hervorzulocken waren, und das Bild wurde verfeinert, nachgestellt, zu einem feinen Kreisen ausgebaut.


  Man verlor das Zeitgefühl, und die Welt wurde nebelhaft, seltsam. Die Nervenanlage wurde zur Wirklichkeit, und die Wirklichkeit ein Traum.


  Eine Stimme tönte wie ein Gong. »Was haben Sie mit den restlichen Daten gemacht?«


  Der Klang kam aus einer gewaltigen, ehernen Kehle, hatte keine Bedeutung. Paddy konnte nicht antworten, selbst wenn er gewollt hätte.


  Nach einiger Zeit wurde die Frage nicht mehr gestellt, dann war ihm, als hätte die Folter ihre Bedeutung verloren.


  Paddy tauchte plötzlich mit klarer Sicht aus der Stille auf. Das Gesicht Zhri Khaingas blickte auf ihn herab.


  »Was haben Sie mit den restlichen Daten gemacht?«


  Paddy leckte sich die Lippen. Mit Tricks würden sie es bei ihm nicht schaffen. Eher würde er sterben. Aber da lag der Hase im Pfeffer. Bei dieser Art von Folter starb man nicht. Der zwanzigste Teil einer solchen Behandlung würde einen Menschen töten, wenn man sie ihm auf die übliche Art angedeihen ließe. Hier konnten sie ihn zu Tode foltern, so oft sie wollten, und ihn frisch und gesund zurückholen, mit Nerven, die kitzelten und begierig auf die nächste Runde warteten.


  »Was haben Sie mit den restlichen Daten gemacht?«


  Paddy starrte in das blasse Gesicht. Warum es ihm nicht mitteilen? Der Raumantrieb war für die Erde auf jeden Fall verloren. Vier Fünftel waren so gut wie nichts.


  Paddy verzog das Gesicht. Das wurde ihm von außen eingeredet. Es konnte nicht anders sein, da das die Einwände des Sohnes selbst waren. Fay! Er fragte sich, ob man sie gefangen hatte, ob sie entkommen war. Er versuchte, nachzudenken, aber die Nervenanlage ließ ihm wenig Zeit.


  »Was haben Sie mit den restlichen Daten gemacht?«


  Zhri Khaingas Kopf war dicht vor ihm, die Augen weit geöffnet, das Gesicht wie ein Totenkopf. Die Augen zogen sich zusammen, weiteten sich wieder. Zunehmen, abnehmen, anschwellen, nachlassen. Paddy hatte Visionen. In der Luft drängten sich alte Gesichter.


  Da war sein Vater Charley Blackthorn, winkte ihm fröhlich zu, seine Mutter, die ihn vom Schaukelstuhl her ansah, zu ihren Füßen der Collie Dan. Paddy seufzte, lächelte. Es war schön, zu Hause zu sein, den Torfrauch zu riechen, die Luft an den Kais von Skibbereen, die nach Salz und Fisch roch.


  Die Visionen huschten vorbei, strichen wie Jahreszeiten vorüber. Das Gefängnis in Akhabats, der Asteroid, die fünf toten Langtry-Söhne. Die Szenen tanzten, als laufe der Film zu schnell. Wieder erkannte er etwas, Pik-As. Der Arzt und Fay. Fay, wie er sie zum ersten Mal gesehen hatte, ein kleiner, schwarzhaariger Kobold von Mädchen. Und schön, ah, so schön!


  Die Anmut ihrer Bewegungen, ihre hübschen dunklen Augen, das Feuer ihres schlanken Körpers. Und er sah sie in der Kamborogischen Pfeilspitze tanzen, ihr runder, kleiner Körper weich und süß wie Sahne. Und er hatte sie für langweilig gehalten!


  Er sah sie mit dem goldenen Haar, mit den neuen Seitenblicken, die sie ihm jetzt zuwarf. Doch jetzt waren ihre Augen voller Zorn und Mitleid.


  »Was haben Sie mit den restlichen Daten gemacht?«


  Die Erscheinungen lösten sich leider auf. Paddy war wieder mit dem Koto-Sohn Langtrys in dem nackten Raum, und der Sohn wollte hinter das Geheimnis des Raumantriebs kommen, das Geheimnis, das sein zwanzigfacher Großvater zufällig entdeckt hatte.


  Paddy sagte: »Ah, Sie Blutsauger, glauben Sie, daß ich es Ihnen sagen werde? Nie im Leben.«


  »Sie können sich nicht widersetzen, Blackthorn«, sagte der Sohn mild. »Die stärkste Willenskraft bricht. Kein Mann, ganz gleich von welchem Planeten, kann unendlich lange dagegen ankämpfen. Manche halten es eine Stunde, einen Tag, zwei Tage aus. Ein Held der Koto brachte es auf zwei Wochen, in denen er den Mund nicht aufmachte. Dann machte er ihn auf. Er stammelte, wünschte sich den Tod.«


  Paddy sagte: »Ich nehme an, Sie haben ihn getötet?«


  Zhri Khaingas Mundwinkel zuckten kurz. »Wir haben dann Rache an ihm geübt. Nein, nein, er lebt noch.«


  »Und wenn ich spreche, üben Sie hinterher Rache an mir?«


  Zhri Khainga setzte ein häßliches Lächeln auf, das Paddy durch Mark und Bein ging.


  »Es gibt immer noch Ihre Frau.«


  Paddy war wie flach an die Wand gedrückt, wie überwältigt. »Sie haben Fay also  gefangen?«


  »Selbstverständlich.«


  »Ich glaube es nicht«, sagte Paddy matt.


  Zhri Khainga klopfte mit graublauem Fingernagel gegen ein Rohr, das aufrecht auf dem Tisch stand. Es erklang. Ein Koto in gelbem Gewand tauchte in Paddys Gesichtsfeld auf. »Ja, Herr, was sind Eure glorreichen Befehle?«


  »Die kleine Erdfrau.«


  Paddy wartete wie ein erschöpfter Schwimmer. Zhri Khainga beobachtete ihn aufmerksam und sagte: »Sie identifizieren sich über eine Projektion mit dieser Frau?«


  Paddy blinzelte. »Wie? Was sagten Sie?«


  »Sie ›lieben‹ diese Frau?«


  »Das geht Sie nichts an.«


  Zhri Khainga ließ die Fingernägel auf der Tischplatte tanzen. »Nehmen wir es einmal an. Würden Sie zulassen, daß sie leidet?«


  Paddy sagte ruhig: »Ist da ein Unterschied? Sie werden uns sowieso foltern, bis Sie es über haben.«


  Zhri Khainga sagte sanft: »Nicht unbedingt. Wir Koto haben die unmittelbarste Intelligenz. Ich stehe in Ihrer Schuld, weil Sie meinen Vater getötet haben, worauf ich in der Lage war, meinen Schädel zu rasieren. Ich bin Herr über Leben und Tod. Ich habe höchste Macht. Ich herrsche, ich gebe Weisungen, ich fasse Dinge ins Auge.


  Zweihundert meiner eifersüchtigen Brüder habe ich schon hinter die Grenze der Denker des Südens gebracht. Wenn Sie mir helfen würden, vor den falschen Söhnen von Shaul, Badau, Alpheratz und Loristan als einziger das Wissen vom Raumantrieb zu besitzen, käme alles aus dem Gleichgewicht.«


  Paddy sagte: »Ich verstehe nicht. Sie meinen das doch nicht im Ernst. Sie handeln mit mir? Weshalb?«


  »Ich habe meine Gründe. Man muß an die Ehre denken.«


  »Und schnell gehen muß es auch?«


  »Allerdings. Und Sie könnten das Gedächtnis verlieren. Das ist normal, wenn Sie zu lange in der Nervenanlage liegen. Die Vorstellungskraft bemächtigt sich langsam der Tatsachen, und den Informationen ist nicht mehr zu trauen.«


  Paddy stieß ein wildes Lachen aus. »Dann sitzen Sie ja in der Klemme! Und die Nervenanlage wird Ihnen nichts einbringen. Also, Sie alte Eule, was bieten Sie?«


  Zhri Khainga starrte ausdruckslos in den Raum. »Einmal könnten Sie zur Erde zurückkehren, mit Ihrer Frau und Ihrem Raumfahrzeug. Mir liegt nichts an Ihrem Tod.«


  Zhri Khainga winkte ab. »Nicht wichtig. Reichtum, Geld? Soviel Sie wünschen.« Er winkte wieder. »Unwichtig. Jeden Betrag, und ich werde nicht nein sagen. Das wäre das eine. Zum anderen …«


  Ein Geräusch unterbrach ihn. Paddy riß den Kopf herum. Es kam aus einer Nervenanlage, die still in den Raum gerollt worden war, ein Verzweiflungsschrei, eine Altstimme, voller Schmerz und Einsamkeit.


  »Das ist Ihre Frau«, sagte der Langtry-Sohn. »Sie erlebt etwas Ungangenehmes. Das ist die Alternative, für Sie beide. Immer so weiter, das ganze Leben lang.«


  Paddy wollte sich angestrengt aufrichten, aber er war merkwürdig schwach, als wären seine Beinmuskeln lose Bindfäden. Zhri Khainga beobachtete ihn aufmerksam.


  Paddy sagte heiser: »Hören Sie auf, Sie Teufel.«


  Zhri Khainga gab ein Zeichen. Der Koto im gelben Gewand legte einen Hebel um. Aus der Anlage kam ein Seufzen, ein Keuchen.


  »Lassen Sie mich mit ihr reden«, sagte Paddy. »Ich möchte mit ihr allein reden.«


  Zhri Khainga sagte langsam: »Nun gut. Reden Sie miteinander.«
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  »Fay, Fay!« rief Paddy. »Weshalb hast du die verfluchte Welt nicht verlassen, solange du noch konntest?«


  Sie lächelte schwach. »Paddy, ich konnte dich nicht verlassen. Ich wußte, ich müßte eigentlich fliehen. Ich wußte, daß mein Leben für die Erde wichtiger als für dich ist. Ich wußte alles, was die Agentur mir eingetrichtert hatte, aber ich konnte nicht ohne den Versuch fort, dir zu helfen. Und sie haben das Schiff in eine Falle gelockt.«


  Sie standen in einer weiten Betonhalle mit hoher Decke, die von einem Schimmer erfüllt war, zugleich blau und gelb, wie starker Mondschein.


  Paddy sah in alle Richtungen. »Können die uns jetzt hören?«


  Fay sagte dumpf: »Ich kann mir denken, daß jeder Laut, den wir von uns geben, verstärkt und aufgezeichnet wird.«


  Paddy näherte sich ihr, flüsterte ihr leise ins Ohr: »Die möchten, daß wir unser Leben dafür eintauschen.«


  Sie blickte ihn mit großen Augen an, in denen noch der Schrecken stand. »Paddy, ich will leben.«


  Paddy sagte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor: »Ich will auch, daß du lebst, Fay, und ich mit dir.«


  Sie sagte verzweifelt: »Paddy, ich habe alles durchgedacht. Und ich weiß nicht, was wir gewinnen können, wenn wir den Mund halten. Die Koto bekommen den Raumantrieb, und was dann?


  Die Erde kann ihn überhaupt nicht haben, weil wir nur vier Fünftel besitzen. Und die vier Fünftel …«, flüsterte sie so leise in sein Ohr, daß er kaum etwas hören konnte, »kann ich aus dem Gedächtnis angeben.«


  »Aus dem …«, staunte Paddy.


  »Ja. Ich habe dir erzählt, daß man mich dafür ausgebildet hat.«


  »Hm.«


  Fay sagte leise: »Wenn wir stumm bleiben könnten, würde niemand den Raumantrieb haben. In zehn Jahren gäbe es keinen Verkehr zwischen den Sternen mehr. Andererseits, wenn wir sagen, was wir wissen, und wenn wir zur Erde zurückkönnen, hat die Erde alles, was wir jetzt haben.«


  »Das ist so gut wie nichts«, sagte Paddy bitter. »Von den dreißig Zahlen kennst du nur vierundzwanzig. Vierundzwanzig Einstellungen.«


  Er schwieg, kniff die Augen zusammen. Aus seiner Vergangenheit, die so fern wie das alte Ägypten wirkte, tauchte ein Bild auf. Das Innere der Vervielfältigungsstätte auf Akhabats, wo die fünf Söhne zusammenkamen, um die Energie in die Wolframrohre zu wirbeln. Fünf Schalttafeln mit je drei Skalen.


  »Fay«, sagte Paddy, »ich bin ein Narr gewesen.«


  Sie sah ihn beunruhigt an. »Was ist los?«


  Paddy sagte langsam: »Ich begreife jetzt alles, sehe klar. Wir sind idiotisch gewesen. Ich am allermeisten. Diese Bleche mit den Informationen …«, flüsterte er ihr ins Ohr, »erinnerst du dich, daß sie doppelt auftauchten?«


  »Paddy, wie?«


  Er sagte: »Als ich in diese Werkstätte auf Akhabats eingebrochen bin, sah ich eine Maschine, mit der die Energie in die Rohre gewirbelt wird. Sie hatte fünfzehn Schaltknöpfe. Die Informationen umfassen pro Blech sechs Zahlen, im ganzen dreißig. Das hat doch etwas zu bedeuten?«


  Sie nickte. »Die Zahlen werden doppelt aufgeführt. Paddy, wir hatten alles!«


  »Alles«, sagte Paddy. »Wir hätten Koto wie das Kreuz des Südens links liegen lassen können.«


  Fay schüttelte sich.


  »Wir müssen hier weg«, sagte Paddy mit Nachdruck. »Irgendwie. Weil du in deinem kleinen Schädel den ganzen Raumantrieb hast.«


  Fay schüttelte traurig den Kopf. »Man wird uns nicht fort lassen, Paddy. Auch wenn wir alles sagen, was wir wissen, wird man uns töten.«


  »Aber erst lassen wir alle Sicherungen aus ihren Nervenanlagen fliegen.«


  »Ach, Paddy, denken wir nach.«


  Sie überlegten. Paddy sagte: »Dieser Zhri Khainga ist scharf auf uns. Der hat Schiß. Wieso eigentlich? Vielleicht haben die anderen Planeten erfahren, daß er uns festgenommen hat, und all die Spione und Agenten und Geheimdienste machen sich an die Arbeit, und wenn er uns zu lange festhält, kommen die anderen, um uns zu sehen.«


  Sie schwiegen einen Augenblick. »Denk nach«, murmelte Fay.


  »Hör mal«, sagte Paddy. »Wir sagen, daß du die Informationen holst, und daß ich als Geisel hier bleibe. Dann fliegst du zur Erde, und wir verbreiten die Neuigkeit, daß wir alles über den Raumantrieb wissen. Dann kaufst du mich für ungefähr zwanzig Raumantriebe frei.«


  »Das sind im Augenblick zwanzig Millionen Mark«, sagte Fay trocken. »Glaubst du, daß du so viel wert bist?«


  »Ich kann mir nichts Besseres ausdenken«, sagte Paddy. »Es gibt keine andere Möglichkeit, wenn wir mit dem Leben davonkommen und das Wissen auf die Erde bringen wollen.«


  »Zhri Khainga wird das nicht gefallen«, sagte Fay. »Er wird von uns verlangen, daß wir ihm vertrauen. Er wird uns erst freigeben, wenn er die Informationen hat.«


  »Ich frage mich …« sagte Paddy


  »Was?«


  »Wäre es möglich, daß er einverstanden ist, daß wir zusammen hinfliegen? Wir bringen ihn allein nach du-weißt-schon-wo. Und dort machen wir den Tausch.«


  Fay sagte atemlos: »Das wäre fair, und alles ginge so rasch, wie er es haben möchte. Fragen wir ihn.«


  Sie gingen vorsichtig an der Mannschaft vorbei, die sich in Reih und Glied aufgestellt hatte, waren sich der vielen grauen Augen bewußt. Dann betraten Fay und Paddy die gewohnte Kabine, in der sie so weit geflogen waren.


  Zhri Khainga folgte ihnen, die Luke wurde zugeworfen, und sie wurden aus dem Mutterschiff gelassen. Paddy und Fay standen steif und stumm im Befehlsstand. Zhri Khainga ließ sich hinten in der Kabine nieder und lehnte sich zurück.


  »Jetzt«, sagte er, »habe ich Ihre Bedingungen genau erfüllt. Hier ist Ihr Raumschiff. Wir sind allein. Sie bringen mich zum Versteck der Informationen, ich rufe dann mein Schiff. Sie können mich verlassen und im Guten weiterziehen. Ich habe meinen Teil erfüllt. Und jetzt halten Sie Ihr Versprechen.«


  Paddy sah Fay an, rieb sich unruhig die Nase. »Also, um die Wahrheit zu sagen, wir würden jetzt gern das


  Schiff untersuchen. Einer Ihrer Leute könnte ja im Kielraum eingeschlafen sein oder den Proviant im vorderen Stauraum überprüfen.«


  Zhri Khainga nickte. »Bitte, tun Sie, wie Ihnen beliebt.« Er wandte sich an Fay. »Vielleicht können Sie inzwischen das Schiff auf Kurs bringen.«


  Fay kletterte wortlos in den Pilotensitz, schaltete auf Raumantrieb, und das Fahrzeug, das sie von Koto hergebracht hatte, glitzerte nur noch schwach sehr weit hinter ihnen.


  Paddy kam zurück. »Nichts«, brummte er.


  Zhri Khainga nickte spöttisch. »Es beunruhigt Sie, daß ich mich an meinen Teil der Abmachung halte?«


  Paddy murmelte leise vor sich hin. Fay blickte in die Leere hinaus. Plötzlich schaltete sie den Raumantrieb aus. Das Boot bewegte sich wieder im normalen Kontinuum.


  »Schau draußen nach, Paddy«, sagte sie. »Am Schiffsrumpf.«


  »Genau«, sagte Paddy. Er nahm einen Raumanzug vom Haken, zog ihn sich über, schloß ihn, setzte die Kugel auf den Kopf, während Zhri Khainga wortlos zusah.


  Paddy verschwand durch die Schleuse, und Fay wartete an den Schaltern, sah heimlich den Koto an und versuchte herauszufinden, welche Pläne unter der kahlen Kuppel des Kopfes schlummerten.


  »Ich denke«, sagte Zhri Khainga, »an große Taten. Unermeßliche Reichtümer werden mein sein. Ich überlasse Arma-Geth ein Viertel des Planeten. Der Ort soll vergrößert werden.


  Man wird Berge einebnen, und die Ebene wird mit schwarzem Glas gepflastert werden. Die Standbilder werden in unermeßlichem Schweigen ruhen, und mein erhabenes Wesen wird unter ihnen weilen. Meine Größe wird tausendfach zunehmen. In alle Ewigkeit werde ich emporragen  ich selbst der Wendepunkt der Geschichte.«


  Fay wandte sich um, blickte durch das Fenster in der Luke. Wo war Sol? Der schwache Stern dort? Vielleicht.


  Paddy betrat das Schiff. Eine Gestalt folgte ihm. Fay sah im Kugelhelm die großen Augen eines Koto.


  »Das habe ich an der Außenwand festgezurrt gefunden. Wollen Sie immer noch behaupten, daß Sie sich an die Abmachungen halten?«


  Zhri Khainga setzte sich auf. »Still jetzt, kleiner Mann! Wer sind Sie, sich meinen Wünschen in den Weg zu stellen? Sie sollten sich glücklich preisen, daß Sie freiwillig geben, was Ihnen sonst herausgepreßt werden würde.« Er lehnte sich zurück. »Wir haben jetzt allerdings eine Verpflichtung.«


  Der Koto, der mit Paddy ins Schiff gekommen war, hatte sich nicht von der Stelle gerührt. Zhri Khainga schnippte mit den Fingern. »Hinaus. Flieg mit den Händen durch den Raum. Du wirst nicht mehr gebraucht.«


  Der Koto zögerte, sah Fay an, dann wieder den Langtry-Sohn, drehte sich langsam um, ließ sich durch die Luke hinaus. Sie sahen, wie er sich vom Schiff abstieß und allein und ohne Hoffnung forttrieb.


  »Sind Sie jetzt zufrieden?« fragte Zhri Khainga. »Wir sind allein. Zum Versteck. Machen Sie bitte rasch. Im ganzen Universum gibt es wichtige Dinge, die auf mein Eingreifen harren. Ich weise Sie darauf hin, daß meine Waffe bereit ist, daß ich wachsam sein werde.«


  Paddy begab sich im Befehlsstand langsam an Fays Seite. »Mach weiter, Fay. Geh auf Kurs.«


  Links in der Ferne leuchtete kalt Delta Trianguli. Der düstere, schwarze Planet wölbte sich unter ihnen. Zhri Khainga stand an der Luke und sagte: »Delta Trianguli Zwei, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte Paddy kurz angebunden.


  »Und jetzt wohin?«


  »Sie werden schon sehen.«


  Zhri Khainga setzte sich wieder.


  Paddy ging zum Sendegerät, schickte einen Ruf in der Frequenz hinunter, die für die Funkanlagen in den Raumanzügen bestimmt war. »Hallo, hallo.«


  Sie lauschten. Aus dem Empfänger kam schwach: »Hallo, hallo.«


  Zhri Khainga bewegte sich unruhig. »Ist dort noch jemand?«


  »Nein«, sagte Paddy. »Wir sind allein. Hast du die Richtung, Fay?«


  »Ja.«


  Die tote Oberfläche des Planeten zog unter ihnen vorbei, flache Ebenen, stumpf wie schwarzer Samt, das zerklüftete Netz der Gebirge, die aussahen, als wären sie von gewaltigen Maulwürfen aufgehäuft worden. Genau vor ihnen erhob sich ein riesiger Gipfel.


  »Dort ist die Drachenspitze«, sagte Fay.


  Sie landete auf der Ebene, auf dem schwarzen Sand. Das Summen des Generators erstarb. Das Schiff stand still.


  Paddy sagte zum Langtry-Sohn, der noch saß: »Jetzt hören Sie gut zu und versuchen Sie nicht, uns hereinzulegen, denn dadurch werden Sie nie ans Ziel gelangen. Das Leben können Sie uns vielleicht nehmen, aber die vier Blechstreifen werden Sie nicht in die Finger bekommen.«


  Der Koto blickte sie unbewegt an.


  Paddy fuhr fort: »Ich gehe jetzt hinaus, und ich gehe zu den Blechstreifen. Sie sind gut versteckt. Sie werden sie nie finden.«


  »Ich könnte in einer Woche hunderttausend Sklaven hierher bringen lassen«, bemerkte der Koto ungerührt.


  Paddy ging nicht darauf ein. »Ich hole die Blechstreifen. Ich lege sie auf den schwarzen Felsen dort. Fay


  bleibt im Schiff. Wenn ich sie abgelegt habe, rufen Sie Ihr Schiff, geben Sie durch, wo man Sie abholen soll.


  Dann steigen Sie in einen Raumanzug und gehen auf mich zu, während ich die Stelle verlasse und zum Schiff gehe. Wenn wir an einander vorbeigehen, legen Sie Ihre Waffe nieder und gehen weiter. Ich werde zum Schiff weitergehen, und dann fliegen wir fort. Sie haben dann die Blechstreifen, und in ein oder zwei Tagen wird Ihr Schiff hier sein, um Sie nach Hause zu bringen. Sind Sie einverstanden?«


  Zhri Khainga sagte: »Sie lassen mir kaum Raum, Sie zu übertölpeln. Sie sind muskulös und stark. Wenn ich die Waffe niederlege, was soll Sie dann abhalten, mich anzugreifen?«


  Paddy lachte. »Die kleine Peitsche mit den Giftkügelchen, die Sie an Ihrem Arm mit sich führen. Vor denen habe ich Angst. Was hält Sie davon ab, mich anzugreifen?«


  »Die Tatsache, daß Sie schneller rennen können als ich. Sie werden schnell in Ihrem Schiff sein. Aber wie soll ich wissen, daß Sie mir keine gefälschten Blechstreifen geben?«


  »Sie haben ein Fernglas«, sagte Paddy. »Ich halte die Streifen hoch, daß Sie sie sehen können, und Sie können zuschauen, wie ich Sie niederlege. Sie sind nicht zu verwechseln, und mit Hilfe des Fernglases können Sie die Texte lesen.«


  »Sehr schön«, sagte der Koto. »Ich nehme Ihre Bedingungen an.«


  Paddy schlüpfte in seinen Raumanzug. Bevor er sich die Kugel des Helmes über den Kopf stülpte, wandte er sich an den Koto, der vor ihm saß. »Mein letztes Wort. Versuchen Sie lieber nicht, uns zu prellen oder uns unliebsam überraschen zu wollen.


  Ich weiß, daß ihr Kotos Teufel seid, was eure Rachegelüste, eure Folter, eure Freude an finsterem Verrat angeht. Deshalb warne ich Sie, sonst nimmt es ein böses Ende mit Ihnen und Ihren Hoffnungen.«


  »Was meinen Sie eigentlich genau?« wollte der Koto wissen.


  »Lassen wirs«, sagte Paddy. »Ich gehe jetzt.«


  Er verließ das Schiff. Fay und der Koto konnten ihn durch die Kuppel sehen, wie er über den schwarzen Sand auf den Felsturm zuging. Er verschwand zwischen den Gesteinsbrocken, die um den Felsen verstreut lagen.


  Die Minuten vergingen. Er kehrte zurück, und Fay sah den Glanz der goldenen Blechstreifen.


  Paddy blieb neben dem schwarzen Felsen stehen, hielt die Blechstreifen mit der Vorderseite zum Schiff hoch. Zhri Khainga nahm sein Fernglas, führte es an seine Augen, starrte eifrig hindurch.


  »Zufrieden?« fragte Fay nervös.


  »Ja«, sagte der Koto. »Ich bin zufrieden.«


  »Dann rufen Sie Ihr Schiff.«


  Zhri Khainga ging langsam zum Sendegerät für Raumwellen, legte einen Hebel um, sprach ein paar Sätze in einer Sprache, die Fay nicht kannte.


  »Gehen Sie jetzt hinaus«, sagte Fay mit einer Stimme, die ihr ganz fremd erschien. »Sie halten Ihre Abmachungen ein, und wir die unseren.«


  »Vieles blieb ungesagt«, murmelte der Koto. »Wie unverschämt, wie widerlich aufsässig Sie gewesen sind.«


  Fay war selbst über ihren Körper überrascht. Sie sprang ohne bewußte Willensanstrengung vor, entriß Zhri Khainga die Waffe. Sie hielt sie in den Händen. Sie sprang unbeholfen zurück, und ihre Hand zitterte. Zhri Khainga atmete tief aus, beugte sich vor, stieß den Arm nach vorn. An elastischen Fäden schnellten Kügelchen vor, die mit Gift gefüllt waren und Fays Gesicht nur um Zentimeter verfehlten.


  »Ah!« schrie sie. »Hinaus jetzt, hinaus! Oder ich bringe Sie mit Vergnügen um.«
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  Zhri Khainga nahm seinen Raumanzug, und sein Gesicht zeigte eine seltsame, blasse, bläuliche Farbe. Die eigene Waffe war auf ihn gerichtet, und er bewegte sich langsam rückwärts aus dem Boot.


  Paddy erwartete ihn schon. Jetzt lief er los, und der Koto rannte auf ihn zu, sprang und hüpfte flink über den Sand.


  Paddy traf ihn in der Mitte der Strecke. Er blieb stehen, erwartete vom Koto, er werde die Waffe fallen lassen. Der Koto rannte an ihm vorüber, hatte nichts als die goldenen Blechstreifen im Sinn. Paddy war unschlüssig. Dann sah er, daß der Koto keine Waffe am Gürtel hängen hatte, drehte sich um und rannte zum Schiff.


  Fay ließ ihn herein. Paddy zog sich die Kugel vom Kopf, sah Fays weißes Gesicht. »Was gibt’s denn, Fay?«


  »Die Energie ist weg.«


  Paddy ließ die Schultern hängen, und seine Hände hörten auf, am Reißverschluß des Raumanzugs zu ziehen. »Keine Energie?«


  »Wir sitzen fest«, sagte sie. »Und das Schiff der Koto wird in ein paar Tagen hier sein, vielleicht auch schneller.« Sie ging hinauf und sah aus der Beobachtungskuppel auf die Drachenspitze. »Und Zhri Khainga wartet.«


  »Ach«, murmelte Paddy, »wir würden in den schwarzen Sand hinaus laufen und irgendwo sterben, bevor er uns erwischt.« Er ging mit ihr zum Pilotensitz. »Bist du dir sicher mit der Energie? Ich hab’ mich auch mal getäuscht.« Er legte die Hebel um. Es tat sich nichts.


  Paddy biß sich auf die Lippen. »Der Schuft hat ein Relais in den Antrieb eingebaut, das den Energiestrom unterbrach, als wir landeten. Wie der sich jetzt freuen wird!«


  »Er hat jetzt vor allem die Blechstreifen«, sagte Fay, »und er kann sich vor uns verstecken, bis sein Schiff kommt. Wir würden ihn nie finden.«


  »Wir sitzen wie die Ratten auf einem sinkenden Schiff. Probier mal die Raumwelle, Fay! Schick ein Signal los.«


  Sie betätigte einen Hebel. »Nichts!«


  Paddy schüttelte sich. »Ich mag das Wort gar nicht mehr hören.« Er lief hin und her, zwei Schritte zur Luke, vier Schritte zurück nach Steuerbord, zurück in die Mitte der Kabine. »Versuch’s mal mit der Anti-Schwerkraft. Die Anlage ist in sich geschlossen und hat keine Verbindung zum Rest.«


  Fay schob den Regler vor. Sie hatten kein Gewicht mehr.


  »Jetzt werden wir wenigstens vom Planeten wegkommen«, rief Paddy, »denn die Oberfläche wird sich unter uns wegdrehen.«


  »Zhri Khainga wird uns forttreiben sehen«, sagte Fay. »Er wird wissen, was wir gemacht haben, und wird uns so leicht wiederfinden, als würden wir auf Händen und Knien durch Schnee kriechen.«


  Paddy umklammerte eine Strebe, drückte fest zu. »Wenn das sein Hals wäre«, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen, »würde ich weitermachen, während er mit den Beinen um sich schlägt, und dann würde ich ihm ins Gesicht lachen.«


  Fay lachte matt. »Jetzt ist keine Zeit für Tagträume, lieber Paddy.« Sie sah zur Luke hinaus. »Wir sind schon ein Stück vom Boden weg.«


  Paddy kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Ich weiß, wie ich diesen Rohren einen Rückstoß entlocken könnte. Das wird uns eine Million Mark kosten und uns einen bösen Schlag versetzen, da die Beschleunigung nicht von der Gegenkraft aufgefangen wird, aber wir werden es tun.«


  »Was, Paddy?«


  »Wir haben vier Rohre mit Raumantrieb an Bord. In jedem schlummert gewaltige Energie. Wenn wir diese Energie jetzt an einem Ende herauswirbeln lassen, werden wir in die andere Richtung gestoßen. Natürlich geht das Rohr dabei kaputt.«


  »Weißt du, wie man das macht, Paddy?« fragte Fay unschlüssig.


  »Ich denke, ich schieße einfach das Ende des Rohres frei, und es wird wie bei einem Wasserschlauch sein, der plötzlich spritzt.« Er blickte aus der Luke. »Wir sind jetzt zwei Meter über dem Boden, und schau! Dort ist der Koto. Siehst du ihn? Dort sitzt er ruhig und majestätisch und lacht uns aus. Gib mir die Waffe, und ich werde ihn christlich taufen. Und gleichzeitig werde ich das Rohr freischießen.«


  Er stülpte sich wieder die durchsichtige Kugel über den Kopf, trat in die Schleuse, öffnete die Außenluke. Zhri Khainga duckte sich rasch hinter einem Felsen, und Paddy konnte zu seinem Bedauern nicht schießen. Er drehte sich um, hielt sich fest, zielte auf das Ende des untersten Rohres, biß die Zähne zusammen, empfahl sich seinem Namenspatron und drückte ab.


  Das Rohr brach auf, und sofort schoß eine blaue Flammenspirale hervor, die gegen den Boden fuhr. Das Boot sprang in steilem Winkel in die Höhe.


  Fay löste sich unter Schmerzen von der elastischen Wandverkleidung, rannte zur Luke. »Paddy!« Sie blickte mit klopfendem Herzen durch das Bullauge der Schleuse.


  Paddy war bewußtlos zusammengesunken. Die Kugel über seinem Kopf zeigte Risse. Die Luft pfiff heraus und wurde als Wasserdampf sichtbar. Aus seiner Nase rann Blut, das sich auf seinem Gesicht ausbreitete.


  »Paddy!« schrie Fay, als würde sie ihren Geist aufgeben. Sie konnte die Außentür nicht schließen, da sein Bein seltsam verdreht ins Freie ragte. Sie konnte die Innentür nicht aufmachen, da sonst die Luft aus dem Schiff entweichen würde. Wimmernd stützte sie den Kopf in die Hände. Dann sprang sie auf, zum Gestell mit den Raumanzügen hin. Ein Bein, dann beide hinein, der Reißverschluß, die Kugel über den Kopf, ein zweimaliges Schnappen. Sie rannte zur Schleuse, stemmte sie gegen den Innendruck auf, und die austretende Luft hätte sie beinahe in den Raum hinausgerissen.


  Sie packte Paddys Arm, zog seinen schwerelosen Körper gegen den verebbenden Luftzug herein.


  »Paddy«, flüsterte Fay, »lebst du noch?«


  


  In der Kabine war Luft, warme, saubere Luft. Paddy lag in seiner Koje, ein Bein geschient, den Kopf verbunden. Fay tupfte das Blut ab, das ihm aus der Nase rann.


  Paddy seufzte, zitterte wie im Fieberwahn. Fay spritzte ihm zum dritten Mal Vivest-101, redete ihm mit sanfter Stimme gut zu.


  Paddy zuckte plötzlich zusammen, seufzte auf, entspannte sich. Fay beugte sich über ihn. »Paddy?« Er atmete tief, war eingeschlafen.


  Fay stand auf, ging zur Luke. Delta Trianguli lag hinter ihnen, ein kleiner, kalter Lichtfleck, der Planet bei den vielen hellen Sternen unsichtbar.


  Drei Tage gingen hin. Es hatte sich kein Koto-Schiff gezeigt. Vielleicht waren sie in Sicherheit. Vielleicht waren Zhri Khainga die goldenen Blechstreifen wichtiger als Rache.


  Paddy kam am vierten Tag zu sich. »Fay«, murmelte er.


  »Ja, lieber Paddy?«


  »Wo sind wir?«


  »In Sicherheit, wie ich hoffe, Paddy.«


  »Immer noch keine Energie?«


  »Noch nicht. Aber ich habe herausgefunden, was passiert ist, und wir können es reparieren, sobald du wieder auf den Beinen bist. Ich habe versucht, es klarzubekommen. Eine Stromschiene, die kurzgeschlossen worden war. Sie hat ganz schönen Schaden angerichtet.«


  Paddy blieb einen Augenblick still liegen. Auf seinem Gesicht zuckte es, und die Mundwinkel zogen sich in die Höhe. Dann sagte er wie zu sich selbst: »Was auch geschehen mag, der Sohn hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn ihm und seinem Volk etwas zustößt. Er hat den Verrat begangen, ihn trifft die Schuld, mich nicht.«


  Fay beugte sich besorgt über ihn. »Was meinst du, Paddy?«


  Paddy murmelte: »Ich wollte es ihm die ganze Zeit sagen, bevor er die Information auf den Blechstreifen benutzt. Schließlich bin ich kein Mörder.«


  »Was hast du gemacht?«


  Paddy seufzte, wendete den Kopf zur Seite. »Ein winziger Punkt kann gewaltige Zerstörungen verursachen, Fay, nur ein kleiner Punkt.«


  Fay sah sein Gesicht an. War er eingeschlafen? Nein.


  »Paddy, wovon sprichst du?«


  »Fay«, sagte Paddy schwach, »der Raumantrieb hat mich fasziniert, seit ich von ihm hörte, und er hat mich zweimal, dreimal, dutzendemale an den Rand des Todes gebracht. Einmal auf Akhabats, wo ich in meiner Unwissenheit dachte, ich könnte mich bis zur Werkstätte vorgraben, wo ich den Raumantrieb dann dutzendweise herstellen könnte.


  Ich sah, daß das nicht so einfach war. Eine komplizierte Sache. Die Energie fließt auf der einen Seite in das Rohr, und es gibt fünfzehn Spulen, die sie zurechtstampfen, sie kneten und binden und zusammenwirbeln, bis sie wie eine große Sprungfeder ist.


  Wenn alles in der richtigen Stärke eingestellt ist, setzt sich die Energie zwar zur Wehr, ringelt sich aber dann um sich selbst zusammen und bleibt so, ein winziger Kern aus gekrümmtem Raum. Aber wenn eine der Spulen abweicht, ist eine Stelle schwach, und die Energie bricht aus und zertrümmert die Welt.


  Als ich es auf Akhabats mit eigener Hand versuchte, war bis auf einen Rest statischer Energie kein Strom in den Leitungen, doch der Schlag hat fast die ganze Werkstätte in die Luft gejagt.«


  »Und?« fragte Fay atemlos.


  »Wenn der Koto Zhri Khainga den Hebel umlegt, wird die Hölle losbrechen.«


  »Aber Paddy«, flüsterte Fay, »weshalb? Wir haben doch die Blechstreifen der toten Söhne gefunden?«


  »Da gibt es zwei Dezimalstellen, Fay, die alles ändern. Zwei kleine Punkte. Auf den Blechen aus Badau und Loristan, die doppelt aufgeführten Zahlen. Ich hatte noch Zeit dafür. Zwei kleine Zeichen.«


  


  Sie richtete sich auf, wandte die Augen ab.


  »Das sollte unser Trumpf sein«, sagte Paddy. »Ich hätte es ihm natürlich über Raumwelle mitgeteilt, wenn wir in Frieden abgereist wären, weil ich mit Mord nichts zu tun haben will. Was jetzt jedoch geschieht, hat er sich selbst zuzuschreiben, weil er unsere Energie unterbrochen hat. Er ist selbst daran schuld.«


  »Es sind neun Tage vergangen, Paddy«, sagte Fay.


  »Hm. Zwei Tage, bis ihn das Schiff holte, vier Tage zurück nach Montras, drei Tage. Es ist an der Zeit, die Nachrichten zu hören.«


  Er schaltete den Empfänger ein, der von den schwachen Batterien seiner Taschenlampe gespeist wurde.


  Ein Shaul sprach, und sie spitzten die Ohren.


  »Achtung, eine Meldung von Zhri Khainga, dem Koto-Sohn Langtrys. Der Verbrecher und Mörder Paddy Blackthorn wurde in seinem Versteck auf einem toten Planeten von einem Streifenschiff aus Koto getötet. Weitere Einzelheiten wurden nicht bekanntgebeben. Die größte Menschenjagd in der Geschichte des Raumes hat so ihr Ende gefunden. Der interstellare Verkehr wird wieder normal abgewickelt.«


  »Das ist alles?« fragte Paddy mürrisch. »Bloß die Meldung, daß ich tot bin? Wenn das wahr wäre, müßte es mir nicht eben neu sein. Ich würde es als erster merken. Keine Explosionen, keine Katastrophen? Ist Zhri Khainga so vorsichtig, daß er nicht einmal den Daten seines Vaters und seiner gefährlichen Onkel traut? Worauf wartet er?«


  »Pst, Paddy, mein Liebling«, sagte Fay. »Du wirst dich aufregen. Machen wir uns an unsere Arbeit. In einem Tag ist alles repariert, und wir schicken eine Warnung.«


  »Ach«, sagte Paddy, »die Ungewißheit bringt mich um. Wieso tut er nicht den nächsten Schritt?«


  Dann rief Paddy: »Die Nachrichten, Fay. Es ist Zeit für die Nachrichten.«


  Fay wischte sich mit ölverschmierter Hand übers Gesicht. »Wenn du noch zehn Minuten wartest, sind wir soweit. Wir müssen den Abgleicher noch löten, und dann können wir die Nachrichten mit Schiffsenergie hören.«


  Ohne ihre Worte zu beachten, humpelte Paddy zum Empfänger, und das dünne Pfeifen der Raumwelle klang durch die Kabine. Dann hörten sie die tiefen Töne eines Gongs.


  Wie benommen hörten sie eine Stimme. »… ungeheurer Krater… viele Katastrophenopfer, und was den toten Sohn Zhri Khainga betrifft …«


  Fay schaltete den Lautsprecher ab. »Nun, es ist geschehen. Mach dir keine Sorgen mehr. Es ist passiert. Zhri Khainga mit den Nervenanlagen gibt es nicht mehr.«


  »Ich habe es nicht so gewollt«, sagte Paddy dumpf.


  Sie trat zu ihm, nahm sein Gesicht in ihre kleinen Hände. »Hör mal, Paddy Blackthorn, ich kann es nicht mehr mit ansehen, wie du den Kopf hängen läßt. Komm jetzt und hilf mir, den Schalter einzubauen. Dann fliegen wir nach Hause zur Erde.«


  Paddy seufzte, stand auf, legte die Arme um sie. »Das wird herrlich werden, Fay.«


  »Erst liefern wir die Informationen über den Raumantrieb ab, und dann …«


  »Dann heiraten wir. Wir kaufen die ganze Grafschaft Cork auf«, sagte Paddy mit wachsender Begeisterung, »bauen uns ein Haus, eine Meile lang und so hoch wie nötig, und aus jedem Hahn wird Champagner fließen. Wir züchten die schönsten Pferde, die man je auf dem Treffen von Dublin gesehen hat, und die Herren des Universums werden vor uns die Hüte ziehen.«


  »Wir werden Fett ansetzen, Paddy.«


  »Blödsinn! Einmal im Jahr klettern wir in unser Raumboot und besuchen die Stätten unserer Abenteuer, um die alten Zeiten wieder erstehen zu lassen. Akhabats, Pik-As, die Langtry-Planeten, und diesmal wird man hinter uns her rennen und sich darum schlagen, wer unsere Koffer tragen darf.«


  »Vergiß nicht die Drachenspitze, Paddy«, sagte Fay. »Wir könnten dorthin fahren, um allein zu sein. Aber jetzt …«


  »Aber jetzt?«


  Eine Minute später löste sich Fay außer Atem von ihm. »Erst den Schalter! An die Arbeit, Paddy Blackthorn. Nur noch zehn Minuten Arbeit, und dann geht’s nach Hause zur Erde.«


  


  


  ENDE


  


  Als


  


  UTOPIA-CLASSICS Band 40


  


  erscheint:


  


  


  William Voltz


  


  Hotel Galactic


  


  Ein Terraner auf dem Planeten Cradi –

  dem Paradies der Faulenzer


  


  Im Paradies der Faulenzer


  


  Die Eingeborenen des Planeten Cradi sind ein unbeschwertes, heiteres Völkchen ohne Sorgen und Probleme. Sie handeln nach dem Prinzip: leben und leben lassen. Ihre Welt bietet ihnen alles, was sie begehren; sie ist ein Paradies. Kein Wunder daher, daß Cradi zum Zentrum des interstellaren Tourismus wurde. Aber nicht jeder, der nach Cradi kommt, fühlt sich dort glücklich. So hat Samuel Flachsbarth, der Mann von Terra, schwere Sorgen. Er hat ein völlig desorganisiertes Hotel übernommen – und er scheint der einzige Arbeitswillige unter Millionen von Faulenzern zu sein.
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